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Macdonald Präſident in Lauſanne 


Die erſte Fühlungnahme der Delegationsführer — Keine 
Aeberraſchungen zu erwarken — Baldiger Abſchluß in Sicht 


Lauſanne. Die Lauſanner Reparationskonferenz 
hat am Mittwoch um 17% Uhr mit einer Chefvorbe⸗ 
ſprechung begonnen, an der Macdonald, Herriot, 
Grandi, Reichskanzler Papen und Außenminiſter Neu⸗ 
rat h, der belgiſche Miniſterpräſident Renkin und der ja- 
paniſche Botſchafter in Rom, Noſhi da, teilnahmen. 

Nach amtlicher Mitteilung nehmen an der Lauſanner 
Konferenz 18 Mächte teil, und zwar: Deutſchland, England, 
Frankreich, Italien, Belgien, Japan, Rumänien, Tſchechoſlo⸗ 
walei, Südflawien, Ungarn, Griechenland Polen, Portu⸗ 
gal, Kanada, Auſtralien, Neuſeeland, Südafrika und Bul⸗ 
darien. Die öſterreichiſche Regierung iſt nicht einges- 
laden da auf der Haager Konferenz bereits die öſterrei⸗ 
chiſchen Reparationen endgültig geregelt worden ſind. Die 
Sitzungen der Konferenz finden in dem altertümlichen 
Chateau d' Dun ſtatt. Wegen der Ermordung des Somjet⸗ 
kommiſſars Worowski auf der Lauſanner Konſerenz im 


hre 1923 find die Kontrollmaßnahmen ungewöhnlich 


zeng. Macdonald iſt als Präſident der Konferenz 
auserſehen. Er uwird in der feierlichen Eröffnungsſitzung 


am Donnerstag offiziell gewählt werden. Reichskanzler von 


Papen wird in der morgigen Eröffnungsſitzung eine Rede 


hulten. 
der Konferenz. 


Paris. In hieſigen politiſchen Kreiſen glaubt man ver⸗ 


ſichern zu können, daß die Laufanner Konferenz nur we⸗ 


nige Tage dauern werde. Möglicherweiſe würden 
die Hauptvertreter der verſchiedenen Staaten ſchon am Mitt⸗ 
woch oder Donnerstag nächſter Woche über Genf zurück⸗ 
kehren können, während die Sach ver ſt ä ndigen ihre 
Arbeiten ſortſetzen würden. 


Der amtliche Bericht 
Lauſanne. Ueber die 1½ſtündige vertrauliche 
Sitzung der Chefs der Abordnungen wurde folgendes kurze 
wenig beſagende amtliche Kommunique veröffent⸗ 


licht: 

a 5 „Die Führer der Delegationen der ſechs einladenden 
Mächte haben heute Abend, begleitet von ihren Kollegen, 
in Chateau d'Ouchn eine inoffizielle Sitzung abgehalten, 
um über den Verlauf der Eröffnungsſitzung am Donners⸗ 
tag zu beraten. Es iſt beſchloſſen worden, daß lediglich 
zwei Begrüßungsreden von dem Schweizer Bundesprä⸗ 
ſidenten Motta und von dem Präſidenten der Lauſanner 
Konferenz gehalten werden ſollen.“ 


Allgemein rechnet man mit einer IAtägigen Dauer 


Die Eröffnungsſitzung fand im Hotel Beaurivage am 
Donnerstag vormittag um 10 Uhr ſtatt. Ueber den Verlauf 
der geſtrigen Nachmittagsſitzung wird völliges Stillſchweigen 
bewahrt. ; i 


"Zum Beginn der Lauſanner Konferenz 


Premierminiſter Macdonald und Miniſterpräſident Her⸗ 
riot, die Führer der engliſchen bezw. franzöſiſchen Delegation, 


im Geſpräch. — Am 16. Juni beginnt im Schloß⸗Hotel Ouchy 


bei Lauſanne die hoffentlich letzte Reparations⸗Konſerenp. Das 
deutſche Volk erwartet von ihr die völlige Streichung der Tri⸗ 
butlaſten. 


Polniſcher Beſuch in Danzig 


Der „Wicher“ im Haſen — Wieder Proteſt bei Gravina — Die Danziger⸗volniſchen Beziehungen 


Danzig. Amtlich wird mitgeteilt: Das polniſche Kriegs⸗ 
schiff „Wicher“ hat, nachdem die Regierung der Freien Stadt 
Danzig die erforderlichen Maßnahmen ergriffen hat, die bei der 
Regelung Polniſch⸗Danziger Streitfragen vorgeſehen ſind, am 
Mittwoch nachmittag den Danziger Hafen verlaſſen. 


Zu dieſer amtlichen Mitteilung iſt zu bemerken, daß Danzig 
ſich auf Grund des Artikels 39 des Pariſer Abkommens vom 9. 
November 1920 an den hohen Kommiſſar des Völkerbundes, 
Grafen Gravina, um eine Enticheldung in der Angelegenheit 
des Einlauſens des polniſchen Kriegsſchiſſes „Wicher“ gewandt 
hatte. Der Artikel 39 des Pariſer Abkommens beſtimmt, daß 
jede Danzig⸗polniſche Streitfrage dem hohen Kommiſſar 
zur Entſcheidung vorgelegt werden ſoll. Einer 
Entſcheidung iſt das polniſche Kriegsſchiff dadurch zuvorgekom⸗ 
men, daß es den Danziger Hafen bereits verlaſſen hat. 

1 * 

Danzig. Der Danziger Volkstag beſchäftigte ſich Mitt⸗ 
woch nachmittag mit der Verlängerung des Ermächtigungs⸗ 
geſetzes. Der Präſident des Senats, Dr. Ziehm, ſchilderte 
dabei auch die Schwierigkeiten, die Danzig aus 
dem Verhältnis zu Polen erwachſen. Die Ent⸗ 
ſcheidungen der internationalen Inſtanzen ſchafften, ſo betonte 
Ziehm, internationales Necht und ſeien von jeder Partei in⸗ 
mittelbar auszuführen. In den internationalen Beziehungen 
Danzigs und Polens iſt nach dem von beiden Teilen aner⸗ 
kannten Statut Danzigs für einſeitige gewaltſame 
Löſungen ſchwebender Fragen kein Raum. Bei beiderſeitiger 
Anerkennung dieſes Grundſatzes, auf dem die Rechtsſtellung Dan⸗ 


* 


zigs beruhe, ſollte es möglich ſein, die beſtehenden Spannungen 
in den Danzig⸗polniſchen Beziehungen zu beheben. Mit der 
wirtſchaftlichen, den Verhältniſſen entſprechenden 
Zuſammenarbeit werde auch die durch eine unver⸗ 
antwortliche Hetze geführte politiſche Span⸗ 
nung beſeitigt werden, welche, wenn fie feine Löſung 
finde, für den Frieden der Welt eine große Ges 
fahr bedeutet. 


Berjuchsballons 


Warſchau. Nach den in Warſchau Mittwoch abend 


vorliegenden Meldungen aus Genf namentlich in der Faſ⸗ 


jung, wie fie von der halbamtlichen „Iskra“⸗Agentur vers 
breitet werden, ſoll Macdonald beabſichtigen, 

„Deutſchland zu zwingen, in irgend einer Form 
Zugeſtändniſſe in der Reparationsfrage durch 
bpolitiſche Zugeſtändniſſe auszugleichen.“ 

Die engliſche Regierung habe nunmehr, wie es weiter heißt, 
den Text einer entſprechenden Erklärung entworfen, die 
Deutſchland abzugeben und nach der es mindeſtens für die 
Dauer von einigen Jahren auf die Reviſion der Friedens⸗ 

verträge zu verzichten habe. 


Davila kommt nach Europa 
New Vork. Wie aus Santiago de Chile gemeldet 
wird, erklärte Davila nach ſeinem Rücktritt als Vorſitzender der 
Regierung einem Preſſevertreter: „Ich werde Chile am nächſten 
Donnerstag verlaſſen, um mich auf eine kommerzielle Europa⸗ 
reiſe zu begeben.“ f ö 


verträgen in keinem Punkte gerührt werden darf. 


Genfer Geſpräche 


Am Vorabend der Lauſanner Konferenz fand noch ein⸗ 
mal eine Reihe von Geſprächen über die ſchwebenden Re⸗ 
parationsfragen in Genf ſtatt, ohne daß man der Löſung 
auch nur einen Schritt näher kam. Das iſt bei der Schwie⸗ 
rigkeit der Frage ſelbſt und insbeſondere bei der Verwicke⸗ 
lung der internationalen Lage nicht weiter verwunderlich, 
denn es erſcheint überhaupt fraglich, ob die bürgerlichen 
Staatsmänner die Dinge zur Entſcheidung bringen können, 
wenn ſie ſich die Hemmungen leiſten, die ihnen die natio⸗ 
naliſtiſche Preſſe auf den Weg gibt. Eines ſcheint indeſſen 
ſicher zu ſein, daß man auf keinen Fall mehr unternehmen 
wird, als auf deutſche a zu antworten, und zwar in 
einem ausweichenden Sinne. Man hat auch ſchon offen 
riet daß man nur eine proviſoriſche Teillöſung vers 
uchen wird, im übrigen abwarten, was die Londoner Kon⸗ 
ferenz über die Zahlungsunfähigkeit, über Deutſchlands 
finanzielle Leiſtungen beſtimmt, was die Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz im Herbſt bringt und ſchließlich, wer in Amerika 
Staatspräfident und in Deusihiand, nach den Reichstags⸗ 
wahlen, das Ruder führen wird. Man ſieht hieraus, daß 
man der Entſcheidungen eine ganze Reihe behält um ſich 
davor zu ſchützen, die Verantwortung für die Geſchehniſſe 
ſelbſt zu übernehmen 

Es darf bei einer ſolchen, mit Bedacht geführten Vor⸗ 
verhandlung nicht weiter überraſchen, daß die Genfer Korre⸗ 
ſpondenten der internationalen Preſſe ihre Phantaſien frei 
ſpielen und die unmöglichſten „Enten“ flattern laſſen, wie 
und durch welche Vorausſetzungen Deutſchland geholfen 
werden ſoll. Steht das deutſche Problem im Vordergrund 
der Verhandlungen, ob es zahlen wird oder nicht und iſt es 
nur an den guten Willen Frankreichs gebunden, ſo möchte 


man im Verein mit dieſen deutſchen Fragen, auch das 


Streitfeld der Konflikte bereinigen. An ſich ein durchaus 


chrenwertes Bemühen, nur will man auch hier die Koſten 


reſtlos Deutſchland übertragen, ſei es politiſch, ſei es finan⸗ 
ziell. Ja manchmal tritt ſogar die deutſch⸗franzöſiſche Ver⸗ 
ſtändigun 


in Genf nicht verlegen. So brachte der Korrejpndent des 


„Matin“ eine Meldung, daß man Deutſchland recht wohl 
entgegenkommen könne, aber dafür hat ausgerechnet Mac⸗ 


donald die Forderung geſtellt, daß Deutſchland die polniſche 
Grenze als unantaſtbar anſehe, daß alſo an den Friedens⸗ 
Wer die 
Einſtellung Macdonalds zu den Oſtproblemen überhaupt 
kennt, der wird zugeben, daß dieſe ſogenannte Forderung 
wohl der Wunſch eines übereifrigen Polenfreundes iſt, 
20 aber die Dinge am umgekehrten Ende faßt, weil 

cdonald wiederholt geäußert hat, daß ohne die Ver⸗ 
tändigung Deutſchlands mit Polen gerade um der Grenz⸗ 
91 willen, kein dauernder Frieden im Oſten ſicherzu⸗ 
tellen iſt. Läge es an der deutſch⸗polniſchen Grenze oder 
Grenzen, man kann da ruhig ſagen, dürfte die Verſtändigung 
ſehr bald zuſtande kommen. Denn iſt erſt der Ausgleich 
zwiſchen Berlin und Paris da, dann wird ſich Warſchau 
ohne ſonderliche Schwierigkeiten in dieſen Komplex ein⸗ 
ſchalten und wir glauben, daß es ſogar ohne Oſtlocarno 
und Grenzreviſion gehen wird. 

Franzöſiſcherſeits hat man verſucht, die Lauſanner Kon⸗ 
ferenz mit Fragen der Abrüſtung und der Sicherheit zu ver⸗ 
binden. an will Deutſchland helfen, wenn es ſich den 
Abrüſtungswünſchen der „Konferenz“ fügt, das heißt, wenn 
es garantiert, daß es auf jede Gleichberechtigung in der 
Rüſtungsfrage verzichtet, auch dann, wenn in Genf nur ein 
Nüſtungsſtillſtand e kommt und kein Rüſtungsabbau, 
was ja Ziel des Vorſitzenden der Abrüſtungskommiſſion iſt. 
Die Genfer Geſpräche gingen in dieſer Nichtung, daß man 
noch vor der Lauſanner Konferenz ſich einigen wollte, daß 
unter allen Umſtänden die ſchon ſeit Wochen totgefahrene 
Genfer Konferenz belebt wird, daß der Streit über die 
verſchiedenen „Angriffsgattungen“ eingeſtellt und die klare 
Entſcheidung hervorgehoben wird, daß der Rüftungsabbau 
ſchließlich beſchloſſen wird. Aber hier zeigt es ſich. daß die 
Franzoſen und ihre Trabanten offen und frei erklären daß 
ohne Sicherheit kein Rüſtungsſtillſtand, noch weniger 
Rüſtungseinſchränkung oder Abbau vor ſich gehen kann. Und 
daran ſcheitern auch die frommen Wünſche in der Ab⸗ 
rüſtungsfrage ſelbſt, auch nur einen Schritt zur Verſtändi⸗ 


gung zu kommen. 


in den Hintergrund, um ſich weit nach dem Oſten. 
vorzuſchieben. Um das Zuſpielen der Phantaſiebälle iſt man 


Daß man weder in Lauſanne noch in Genf, Deutſchland 
entgegenkommen will, geht wohl auch aus der Tatſache her⸗ 
vor, daß man die deutſche Delegation, gerade bei den Vor⸗ 
beſprechungen in Genf, ziemlich ausgeſchaltet hat. Obgleich 
eine Reihe von Delegationen die führenden Männer, Mac⸗ 
donald und Herriot, empfingen, um mit ihnen Fühlung zu 
nehmen, wie ſich in Lauſanne der Gang der Dinge vollziehen 
ſoll, hat man es, nicht mit Abſicht verſäumt, mit der deut⸗ 
ſchen Delegation in Beziehungen zu kommen. N wird 
man, nach Lage der innerpolitiſchen Entwidlun: eutſch⸗ 
lands verſtehen, daß man dieſer Regierung von Papen mit 
kühler Reſerve entgegentritt, aber man vergißt nur daß 
darin, gerade dem deutſchen Nationalismus alle Handhaben 
gewährt werden und bewieſen wird, daß Deutſchland von 
dieſen internationalen Konferenzen nichts zu erwarten hat 
und ſeine Befreiung auf andere Art bewerkſtelligen muß. 
Die Genfer Vorbeſprechungen für Lausanne find nur die Be: 
ſtätigung deſſen, was hier ſchon vor Wochen geſagt wurde, 
man will der Löſung der Reparationsfrage aus dem Wege 
gehen, weil man ohne Amerika nicht entſcheiden kann und 
die Entwicklung in Deutſchland zur Vorſicht mahnt, weil man 
nicht Beſchlüſſe faſſen will, die die Befürchtungen zulaſſen, 
vo, De die kommende deutſche Regierung nicht ara Mag 
wird, —1 


Antwort an die 3. A.-Aktion 


Wieder Auſſtellung der Schufo⸗Formationen der Eiſernen Froni. 

Hamburg. Am Mittwoch nachmittag fand in Hamburg in 
der Geſchäftsſtelle der „Eiſernen Front“ eine Führerbe⸗ 
ſprechung ſtatt, in der die Stellungnahme zur Aufhebung des 
SA⸗Verbots bekanntgegeben wurde. Man teilte mit, daß auto⸗ 
matiſch mit der Aufhebung des SA-Verbots auch die Schufo⸗ 
Formationen wieder aufgeſtellt würden, die man 
bei Gelegenheit des SA-Verbots ausgeſchaltet habe. 


Nur noch 700 Millionen Dollar 
fremdes Gold in Amerika 


Sämtliches franzöſiſches Gold abgezogen. 

Neuyork. Die Bank von Frankreich hat den Reſtbe⸗ 
trag ihres in den Vereinigten Staaten befindlichen Goldes in 
Höhe von 55 Millionen Dollar zurückgezogen. Der Reſt 
des noch hier verbleibenden fremden Goldes beträgt nur noch 
700 Millionen Dollar. Der Goldbchtand der Vereinigten 
Staaten beträgt noch etwa 3200 Millionen Dollar. Die amerika⸗ 
niſchen Bankiers verſpüren angeblich durch die Zurückziehung 
des fremden Goldes eine große Erleichterung, die ſich in ſtei⸗ 
gendem Dollarkurs ausdrückte. 


Ein Schuß in der belgiſchen Kammer 
Der Täter geiſtesgeſtört. 

Brüſſel. Als die belgiſche Kammer am Mittwoch nachmit⸗ 
tag gerade ihre Sitzung begonnen hatte, gab ein Tribünen⸗ 
beſucher von der zweiten Galerie herab einen Schuß ab. 
Das Geſchoß ſtreifte den unteren Weſtenknopf des ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Abgeordneten Uytroever. Der Täter, der ſofort von 
der Hauswache geſtellt wurde, iſt ein früherer ſtädtiſcher Arbei⸗ 
ter, der nach dem Kriege entlaſſen wurde. Man hält ihn für 
geiſtesgeſtört. Der Täter wollte ſich an dem Abgeordneten 
Uytroever rächen, weil er glaubte, dieſer habe ſich in ſeiner 
Eigenſchaft als Sekretär des betreffenden Arbeiterſyndikats 
ſeiner Intereſſen bei der Entlaſſung nicht genügend ange⸗ 
Kommen. . au a e 


Todesurteil im Bombenattentäterprozeß 
in Rom 
Rom. Im Frosch gegen die Bombenattentäter und 
ihre Helfershelfer wurde vom Sondergericht zum Schutz des 
Staates am Mittwoch gegen 23,30 Uhr das Urteil gefällt. 
Der Hauptattentäter, der 11 Kaufmann Bovone, 
wurde gemäß dem Antrag des Staatsanwalts zum Tode 
verurteilt. 6 Angeklagte, darunter die öſterreichiſche 
Tänzerin Blaha, würden zu je 30 Johnen und 2 Ange⸗ 
klagte zu je 10 Jahren Gefängnis verurteilt, N 
Das Todesurteil dürfte am Donnerstag bei Tages⸗ 
anbruch vollſtreckt worden ſein. 


15 N t | 
für einen ei ebe 


Welhington, Das Schwurgericht verurteilte den 
früheren Geheimagenten Gaſton Mans, der unter ſalſchen 
Angaben von Frau Mo Lean, der Verlegerin der „Waſhing⸗ 
ton⸗Poſt“, 100000 Dollar für die angebliche Rückbringung des 
Lindbergh⸗Babys erſchwindelte, zu 15 Jahren Zuchthaus. 


ührer der neuen „Deutſchen 
9 ur ſch 


Die 


Oben links: Der preußiſche Handelsminiſter Dr. Schreiber 
(Temotrat) daneben Dr. Dingeldey, der Führer der Volks⸗ 
partei. — Unten links: Oberbürgermeifter Dr. Jarres, Duis⸗ 
burg, daneben Abgeordneter Mollath, der Führer der Reichs⸗ 


togsfraktion der Wirtſchaftspartei. 


Kann man einen Ziegenbock in einen 


3 


jungen Mann verwandeln? 


Seltſame Magier⸗Verſu che auf dem Brocken. 
Links: Der Leiter der Expedition, Harry Price. Rechts: Eine Seite aus dem alten Magierbuch mit der Zauberformel und dem 
Zauber⸗Kreis. — Unter Führung von Harry Price vom Londoner Inſtitut für pfychiſche Forſchungen wird ſich in den nächſten 


Tagen eine eigenartige Expedition auf den Brocken begeben, 


in einen Jüngling verwandelt werden fell, werden genaueſtens eingehalten werten, 


Die Angaben eines alten Zauberbuches, nach denen ein Ziegenbock 


Die Rolle eines reinen jungen Mädchen, 


das die Zauberformel zu ſprechen hat, wird Miß Urta Gordon, die deutſcher Abſtammung iſt, übernehmen. Die Forſcher glauben 


natürlich ſelbſt nicht an das Gelingen des Experiments und wollen den gerade e 
gläubiſchen Menſchen beweiſen, daß ſelbſt bei genaueſter Befolgung der Vorſchriften der Jauberglaube eben nur ein Aberglaube iſt. 


Lauſanne. Aus maßgebenden franzöſiſchen Kreiſen ver⸗ 
lautet Mittwoch abend, Herriot und Macdonald ſeien 
übereingekommen, der Lauſanner Konferenz vorzuſchlagen, im 
Anſchluß an dieſe Konferenz oder einige Wochen danach in Lau⸗ 
ſanne eine geſamteuropäiſche Wirtſchaftskonferenz ab: 
zuhalten, in der die geſamteuropäiſchen handels und wirt⸗ 
ſchaftlichen Fragen, beſonders die Fragen der Zollherab⸗ 
ſetzung und der Währungsangleichung, erörtert werden jollen, 
Auf franzöſiſcher Seite mird ausdrücklich hervorgehoben, daß 
Herriot keineswegs die Arbeit dieſer Konferenz lediglich auf 
die Donaufragen beſchränken wolle. Vielmehr beſtehe 
zwiſchen der engliſchen und franzöſiſchen Regierung weitgehend 
Uebereinſtimmung darin, daß bei dem gegenwärtigen Stand 
der Wirtſchaſtskriſe die geſamteuropäiſche Verſtändi⸗ 
gung über die Handels- und Wirtſchaftspolitik unerlüßlich ges 


worden ſei. Die jetzt von engliſcher und franzöſiſcher Seite ge⸗ 
plante Mirtſchafts konſerenz jolle die kommende Weltkriſenkon⸗ 


ferenz in London und eine Einigung der europälſchen Mächte 
auf dieſer Konferenz vorbereiten. : 

Ferner wird mitgeteilt, zwiſchen Herriot und Macdonald 
ſei vereinbart worden, der Lauſanner Konferenz Verlängerung 
des Repafationsmoratoriums auf 6 Monate vorzuſchlagen, 
da bis zum 1. Juli, dem Tage des Ablaufs des Hoover⸗ 
Zahlungsauſſchubs, eine endhültige Regelung der geſamten in⸗ 
teralliierten und Reparationsſragen nicht zu erwarten jei. 

Dieſe Mitteilung, die Mittwoch abend von franföſiſcher 
Seite in Konſerenzkreiſen verbreitet wird, hat allgemein gro⸗ 
ßes Aufſehen erregt und wird lebhaft erörtert. 


Die Gewerkſchaften 
beim Reichsarbeitsminifter 

Berlin. Ueber die Beſprechung des Reichsarbeitsminiſters 
Schäffer mit den Spitzenverbänden der Gewerkſchaften aller 
Richtungen am Mittwoch berichtet der „Vorwärts“ u, a., 
der Reichsarbeitsminiſter habe betont, er ſtelle ſich grundſäßlich 
auf den Boden des geltenden Arbeitsrechts, das die 
Anerkennung der Gewerlſchaften und deren gleichberechtigte 
Mitwirkung ſich ſchließe. Das Tarifrecht und das 
Schlächtugsweſon ſollten erhalten bleiben, doch 
müſſe der Staat die Lohnregelung mehr als bisher den betei⸗ 
ligten Arbeitgebern und Arbeitnehmern überlaſſen; die ſtaatliche 
Imangsregelung der Löhne und Gehälter könne nur in Aus⸗ 


nahmefällen erfolgen. 


Die ſoztale Lage der Arbeiter und Angeſtellten ſolle erhal⸗ 
ten bleiben, doch ſei die Grenze durch die allgemeine Wirtſchafts⸗ 
lage eng gezogen. Er halte einen nochmaligen Lohnabbau 
nicht für tragbar. Die Verkürzung der Arbeitszeit ſolle 
durch paritätiſche Kommiſſionen bezirklich behandelt werden, 

Leipart (Ad) habe ausgeführt, daß die Sozialpolitik im 
Augenblick notwendiger denn je geworden ſei. Das 
Verſicherungsprinzig ſei durch die Notverordnung aufs Schwerſte 
erſchüttert worden. 

Nur die generelle geſetzliche Einführung der 40⸗Stunden⸗ 

woche könne die Möglichkeit von Neueinſtellungen 

x eröffnen. 
Stegerwald (Chriſtl. Gewerkſchaften) habe betont, die Not: 
verordnung ſei eine einſeitige Benachteiligung der Arbeit- 
nehmen. Man vermiſſe konkrete Pläne des Reichsarbeitsmini⸗ 
ſteriums für die Lohnpolitik. Aufhäuſer (Afa⸗Bund] habe 
darauf hingewieſen, daß die Anerkennung der Gewerkſchaften 
nicht darin beſtehen könne, ſie nach dem Erlaß ſolch unerhörter 
Notverordnungen nachträglich zu hören. Lemmer (Gewerk⸗ 
ſchaftsring) habe den Miniſter darauf aufmerlkſam gemacht, daß 
die Arbeiter- und Angeſtelltengewerkſchaften aller Richtungen 
in der Ablehnung der Notverordnung völlig einmütig ſeien. 

Im Schlußwort habe der Miniſter nochmals betont, daß ſich 
an dem Zusammenwirken mit den Gewerlſchaften nichts ändern 
ſolle. Ohne die ſozialen Einrichtungen Deutſchlands und ohne 
die Gewerkſchaften wäre auch die wirtſchaftliche Entwicklung 
des Aufſtiegs in den zurückliegenden Jahren 
nicht denkbar geweſen. 


Dawes lehnt ab 


Waſhington. General Damwes, deſſen Ausſichten vom res 
publitaniſchen Parteitag als Anwärter für die Vizepräſtdent⸗ 
ſchaft aufgeſtellt zu werden, ſtändig wuchſen, hat in einer Er⸗ 
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in England noch zahlreich vorhandenen aber⸗ 


llärung mitgeteilt, daß für ihn die Ernenmung zum Anwär⸗ 

ter für den Poſten des Vizepräſidenten eine große Ehre ſein 
würde. Nach reiflicher Ueberlegung müſſe er jedoch, falls er 
aufgeſtellt werden ſollte, die Kandidatur ablehnen. 


Wind vor der Oppoſition 

Der Zentrumsabgeordnete Vaumhoff Präfident des preußiſchen 
Landtags? N 

Berlin, Der „Angriff“ Ihreibt, das Zentrum wolle bei 
der beſtimmungsgemäßen Wiederholung der Wahl des 
preußiſchen Landtagspräſidiums, wie aus beſter Quelle berlch⸗ 
tet werde, alles daran ſetzen, den „Parteigenoſſen“ Ker rl zu 
ſtürzen und jeinen Vertreter Baumhoff an deſſen Stelle zu 


ſetzen. Mit der SPO. ſei das Zentrum hierüber ſchon im Nei⸗ 
nen und es ſeſen Anzeichen dafür vorhanden, daß ſich das Zen⸗ 


trum auch nicht geſcheut habe, ſich dabei der Hilfe der Kom 
muniiten zu verſichern. 7 


Die Haager Memelverhandlung 

Haag. In der Mittwockſitzung des Ständigen Internatio- 
nalen Gerichtshafes erwiderte der frpanzöſtſche Vertreter auf dis 
Ausführungen des liteuiſchen Vertreters bezüglich der angeb⸗ 
lichen Unzuſtändigbit des Gerichtshoſes für die Entſcheldung 
der beiden letzten Fragen der Memelklage, ob die Ernennung 
des Direktoriums Simaitis und die Auflöſung des Memel⸗ 
landtages ordnungsgemäß erfolgt ſeien. Zum Schluß teilte der 
Vorſitzende mit, daß der Zeitpunkt für die Verkündung der 
Entſcheidung des Gerichts in der Zuſtändigkeitsfrage ſpäter ber 
kannt gegeben würde. Darauf wurde das Verfahren in den 
erſten vier Fragen der Memelklage auf Donnerstag vertagt. 


Erfolg der Veteranendemonſtrationen 
in Waſhington 

Washington. Das Repräſentamtenhaus hat am Mittwoch 
infolge des Drucks der in Waſhington verſammelten Veteranen 
mit 200 gegen 176 Stimmen eine Vorlage angenommen, die 
die ſofortige Kriegsrentenauszahlung vorſieht. Ob die Bor 
lage auch vom Senat angenommen wird, ift noch fraglich. Aber 
ſelbſt wenn der Senat zuſtimmen ſollte, iſt nach der augen⸗ 
blicklichen Lage mit dem Veto des Präſidenten Hoover zu rech⸗ 
nen, ſo daß höchſtwahrſcheinlich die Vorlage doch nicht Geſetz 


wird. 
| 0 


Der „flarke Mann“ 
der chileniſchen Revolution 
Oerbſt Grove, der Chef der chileniſchen Fliegertruppe und 
eigentliche Führer der Militär⸗Junta, die jetzt in Chile die 
Macht an ſich geriſſen hat. Er bekleidet zur Zeit den Poſten 
des Kriegsminiſters. ‚ 


* 


f Freitag, den 17. Juni 1932 


2. Blatt des „Boltswille* 


Freitag, den 17. Juni 1932 


Polniſch-Schleſien 


Das böſe Gewiſſen der „Polska Jachodnia“ 


Der „Volkswille“ hat vor einigen Tagen gegenüber der 
Praxis des Demobilmachungskommiſſars, bei der Ent⸗ 
laſſung deutſcher Arbeiter, Stellung genommen und darauf 
verwieſen, daß hier eine entſchiedene Wendung eintreten 
muß, wenn man die deutſchen Gewerkſchaften nicht zwingen 
will, ſich ihr Recht außerhalb der polniſchen Behörden zu 
ſuchen. Allein die Berufung auf die „Genfer Konvention“, 
hat die patriotiſchen Retter in der „Polska Zachodnia“ auf 
die Beine gebracht und ſie haben ein amtliches „Dementi“ 
aus beſter amtlicher Quelle veröffentlicht, wonach natürlich 
alles „unwahr“ ſei. Wir haben ja auch eine andere Ant⸗ 
wort nie erwartet. 
Aoeberflüſſigerweiſe hat ſich die Sache des Arbeiter⸗ 
ſchutzes jetzt auch der Deutſche Volksbund angenommen und 
mit einem Schlage das hohe Lied den Gewerkſchaften durch 
den Mund des Präſidenten, Prinzen von Pleß, angeſtimmt, 
nachdem doch jedem Kenner wohlbekannt iſt, daß gerade die 
Leitung des Volksbundes, die Gewerkſchaften mehr als ein 
überflüſſiges Uebel betrachtet, den fie nur als einen Faktor in 
der deutſchen Bewegung ſieht. Wir müſſen jagen, daß wir 
durch den Appell des Panzen von Pleß ein wenig konſter⸗ 
niert waren, denn ein Großinduſtrieller in der Toga des 
Arbeiterſchützlers und dazu noch unſere . Erfahrun⸗ 
gen mit den Organen des Prinzen von Pleß, machen dieſe 
Forderung an die Gewerkſchaften ſo ziemlich zu einer, ſagen 
wit, operettenhaften Rettung. 

Alſo man wird es uns ſchon überlaſſen müſſen, daß wir 
die Vertretung deutſcher Arbeiterintereſſen weder dem 
„Volksbund“, noch dem Prinzen von Pleß überlaſſen, dieſe 
alſo auf unſere eigene Verantwortung übernehmen. Die 
„Polska Zachodnia“ konſtruiert ſofort einen Fall daraus, 
da der „ſozialhakatiſtiſche“ „Volkswille“, über dieſe Sache 
eichrieben hat, jo muß natürlich zwiſchen dem Prinzen von 
Pleß und dem „Volkswille“ ſofort eine geiſtige Verbindung 

beſtehen, denn nach Meinung der päpſtlichen Redaktion der 
„Zachodnia“, kann niemand eine andere Anſicht haben, als 
die, die ihm amtlich zugeſtellt wird. Daß es in der „Polska 
Zachodnia“ ſo iſt, daran haben wir keinen Augenblick ge⸗ 
weiſelt, aber wir im „Volkswille“ kommen ohne die geiſtige 
eihilfe der „Volksbünde“ und Prinzen aus. Es gehört 
ſchon die ganze Schuftigkeit gewiſſenloſer Hetzer dazu, um 
einen ſolchen Zuſammenhang der Dinge zu konstruieren. Im 
übrigen warten wir getroſt ab, was die amtliche Berichti⸗ 
ung des Herrn Demobilmachungskommiſſars in dieſer 
rage bringen wird. Wir haben ſo die Kleinigkeit von 
einigen hundert Fällen unterſchiedlicher Behandlung deut⸗ 
ſcher und polniſcher Arbeiter bei Entlaſſungen und können 
dann die Berichtigung entſprechend berichtigen. Aber etwas 
weit deutlicher, unter Veröffentlichung von Oxiginalſchrei⸗ 
ben, die uns vorliegen, wie man ſich freundlichſt an die 
Verwaltungen wendet, um gewiſſe Lieblinge der Federacja 
zu ſchützen. 

Vielleicht fragt einmal die „Polska 8 bei dem 
Führer des Schleſiſchen Sejmklubs, Abg. Witczak, nach, 
welche Verbindungen mit einem gewiſſen Rechtsanwalt der 
Sanacja und den Steuerfragen des Prinzen von Pleß be: 
ſtehen. Abg. Korfanty hat darüber im Sejm etwas aus der 
Schule geplaudert, aber außer nervöſem Geſchrei, kam keine 
amtliche Berichtigung. Alſo bitte ein wenig Ruhe, wir 
werden unſere Sache auch ohne Hilfe der „Polska Zachodnia“ 
durchführen, und man kann bei dieſen patriotiſchen Päpſten 
verſichert ſein, daß wir ihren Ausfällen mit aller Ruhe be⸗ 
gegnen, wohl wiſſend, daß ſie nur das böſe Gewiſſen treibt, 
zu ſchreien, daß es wahr iſt, was man amtlich nicht wahr 
haben will. Genf und die Genfer Konvention, das iſt das 
rote Tuch für gewiſſe Patrioten, um ſie die Nerven ver⸗ 
lieren zu laſſen. 


—— — nenne 


Eine Arbeiterkonferenz beim Herrn Wojewoden 

Geſtern hat die Arbeitsgemeinſchaft beim Herrn Woje⸗ 
woden, wegen dem Manteltarif im Bergbau und der Hütten⸗ 
induſtrie, als auch über die geplante Reduzierung der 
Akkordſätze in den Eiſenhütten, interveniert. Der Herr 
Wojewode erklärte, daß die Manteltariffrage noch in dieſem 
Monat zur Austragung gelangen wird. Alle anderen Fra⸗ 
gen will der Herr Wojewode erſt prüfen. 


Proteſte gegen die Einſtellung 

der Porzellanfabrik Gieſche 
Kündigung für die Geſamtbelegſchaft ausgeſprochen. 

Die Verwaltung der Porzellanfabrik Gieſche in Za⸗ 
wodzie, hat der Same Belegſchaft von 450 Arbeitern 
und 35 Beamten, das Arbeitsverhältnis gekündigt. Mit⸗ 
glieder des Belegſchaftsrates wandten ſich an das Mini⸗ 
terium für öffentliche Arbeit und ſoziale Fürſorge zur Ein⸗ 
leitung geeigneter Maßnahmen zwecks Verhinderung der 
Betriebseinſtellung. Die Verwaltung begründet ihren An⸗ 
trag auf Betriebseinſtellung mit Auftragsmangel. Es heißt 
jedoch, daß ſtaatliche N vorliegen und die Verwaltung 
überdies verſchiedene Beſtellungen der Kaufmannſchaft ab⸗ 
gelehnt hat, lediglich zu dem Zweck, um Auftragsmangel 
vorzutäuſchen. In verſchiedenen Fällen ſollen ſich Geſchäfts⸗ 
leute an die Verbände gewandt haben, um die Gründe für 
die Ablehnung der asg enen Beſtellung zu erfahren. 
Ein Teil der ſchleſiſchen Kaufleute, welche Beſtellungen auf 
Anlieferung von Porzellan in Auftrag geben wollen, haben 
angeblich eine Reihe günſtiger Offerten ſogar aus der 
Tſchechoſlowakei erhalten. . Kreiſen der Beamten⸗ und 
Arbeiterſchaft gibt man ſich der Hoffnung hin, daß behörd⸗ 
licherſeits nach Ueberprüfung des eigentlichen Sachverhalts 
alles getan wird, um die Einſtellung der Porzellanfabrik 
und zugleich die Entlaſſung der Belegſchaft zu verhindern. y. 


Die geſtrigen Lohnauszahlungen 
8 war auf den Kohlengruben und Hütten Lohn⸗ 
auszahlung. Wie es nicht anders zu erwarten war, haben 
die meiſten Induſtriewerke die Löhne nur teilweiſe aus⸗ 
ezahlt und erklärten das damit, daß die Steuerämter die 
Aehngedder für rückſtändige Steuer beſchlagnahmt haben. 
Am ſchlimmſten ſtand die Sache in den Eiſenhütten, denn wie 
uns aus mehreren Induſtriegemeinden berichtet wird, haben 
einige Eiſenhütten überhaupt die Arbeiter nicht entlohnt. 


weder angemeldet, noch durften 


Die 


Beriammiungsireiheit 


nach dem neuen Verſammlungsrecht 


Das alte preußiſche Vereins⸗ und Verſammlungsrecht und das polniſche Verſammlungsrecht — Wir 
entwickeln uns nach rückwürts — Alles wird der polizeilichen Kontrolle unterſtellt — 1908 und 1932 


Dos preußiſche Vereins⸗ und Verſammlungsrecht, das 
bis zum 7. Juni d. Is. in Polniſch⸗Oberſchleſien in Kraft 
ſtand, wurde durch das neue polniſche Verſammlungsrecht 
algelöſt. Wir haben darüber am vergangenen Montag im 
„Volkswille“ eingehend berichtet und können den Partei⸗ 
genoſſen nur den Rat geben, ſich mit dem neuen Verſamm⸗ 
lungsrecht vertraut zu machen. Hier ſei nur darauf hinge⸗ 
wieſen, 

daß das neue Verſammlungsrecht ſich auf die 
Arbeitergewerkſchaften vorläufig nicht bezieht, 
denn dieſe werden durch die Genfer Konvention bis zum 
Jahre 1937 vor dem neuen Geſetz geſchützt. 

Mit dem preußiſchen Verſammlungsrecht von 1908, 
waren wir nicht zufrieden, obwohl dieſes Geſetz, im Ver⸗ 
gleich zu dem neuen polniſchen Verſammlungsrecht, wirklich 
ſehr liberal war. Vereinsſitzungen und Konferenzen waren 

von jeder politiſchen Kontrolle frei, 

brauchten weder angemeldet, noch ſonſt etwas zu werden. 
Oeffentliche Volksverſammlungen waren auch frei, mußten 
ſie polizeilich kontrolliert 
werden. Allerdings ſtanden noch einige Landesgeſetze in 
Kraft, die ſich auf die öffentliche Ordnung und Ruhe bezo⸗ 
gen, die natürlich ſehr oft, zu Ungunſten der Bürger, durch 
die Polizeibehörden ausgelegt wurden. Die Polizei iſt zu 
den Verſammlungen ſehr oft erſchienen und wollte den Ver⸗ 
ſammlungsſaal nicht verlaſſen, hatte aber nach dem alten 
Verſammlungsrecht, kein Recht zur Ueberwachung der Ber: 
ſammlung. Verſammlungen unter freiem Himmel mußten 
nach dem preußiſchen Verſammlungrecht angemeldet werden, 
aber einer polizeilichen Genehmigung bedurfte es zu ihrer 
Abhaltung nicht. g 

Dieſe Verſammlungsfreiheiten ſind nun einma 

vorüber. 
Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen 1908 und 1932. 
24 Jahre ſind dahingegangen, die uns Vieles gebracht haben, 
und wir müſſen leider geſtehen, daß ſie uns nichts Gutes ge⸗ 
bracht haben. Vor 24 Jahren haben wir uns die Bäürger⸗ 
freiheiten ganz anders vorgeſtellt, da in der Vorkriegszeit der 
Reaktion eine Baſtei nach der anderen entriſſen wurde, da 
ſie durch die aufwärtsſtrebende Menſchheit immer weiter zu⸗ 
rückgedrängt wurde. Der Weltkrieg mußte kommen, das 
„Stahlbad“ mußte kommen und jetzt leben wir alle in Not 
und die Gewiſſensfreiheit wird uns ſtrittig gemacht. 
Brot und Freiheit ſind bei uns nicht in 

Ueberfluß. 
polniſchen Verſammlungsrecht ſind 


Nach dem neuen 
Sie Dürfen auch 


Vereinsſitzungen nicht anmeldepflichtig. 
nicht darch ds ker Were meiden. Das klingt vor⸗ 
züglich und man könnte meinen, daß alles in der beſten 
Ordnung ijt. Es kann aber vorkommen, daß der ſozialiſtiſche 
Schachklub zu einer Sitzung zuſammentritt, um ein Spiel⸗ 
programm aufzuſtellen. Die Polizei erhält Kentnis von der 
„Verſammlung“ und ſie geht die a 
Verſammlungsteilnehmer kontrollieren. 

„Politiſch“ iſt ſchon der Schachklub, weil die Mitglieder So⸗ 
zialiſten ſind. Das iſt ſo die übliche Interpretation. Iſt 
der Polizeibeamter ein vernünftiger Menſch, ſo wird er die 
n nachkontrollieren und hat ein Mit⸗ 
glied leine Legitimation bei ſich, dann erklärt der Vor⸗ 
ſitzende, daß das Mitglied ihm perſönlich bekannt iſt, und die 
Sache iſt abgetan. Leider Gottes denken viele Polizei⸗ 
beamten anders, beſonder, wenn es ſich um Sozialiſten han⸗ 
delt. Man macht ihnen die erdenklichſte Schwierigkeit, wenn 
das überhaupt noch deutſche Sozialiſten ſind. 

Da wird ſich jedesmal die Gelegenheit bieten, 

eine ſolche Sitzung aufzulöſen. 

Zuerſt wird der Polizeibeamte die Mitgliedskarten prüfen, 
dann noch persönliche Ausweiſe verlangen, bis er etwas fin⸗ 
det und die Sitzung auflöſt. 

Nach dem neuen Verſammlungsrecht können 

ſelbſt Familienfeſte „aufgelöſt“ werden. denn 

der Polizeibeamte muß nicht wiſſen, daß es 

ſich um Familienſeſte oder Zuſammenkünfte 

handelt. 


Andere zahlten nur Vorſchüſſe von einigen Zloty auf die 
fälligen Löhne. Aber auch auf den Kohlengruben erfolgten 
nur Teilzahlungen auf die Löhne. Mehr als 50 Prozent 
wurden faſt nirgends ausgezahlt. Auf manchen Gruben er⸗ 
hielten die Arbeiter 5 bis 10 Zloty in die Hand gedrückt. 
Man kann ſich vorſtellen, wie die Stimmung unter der 
ſchleſiſchen Arbeiterſchaft iſt. In einigen Gemeinden wollten 
die Arbeiter auf der Straße demonſtrieren, aber die Polizei 
ſtand in Bereitſchaft und trieb die Arbeiter auseinander. 


Die Kleophasgrube reduziert 
Nach der Stillegung der Kleophasgrube ſind dortſelbſt 
noch 300 Arbeiter bei den Notſtandsarbeiten geblieben. Die 
Verwaltung hat nunmehr 120 Arbeitern die Kündigung 
zugeſtellt, die am 1. Juli zur Entlaſſung gelangen werden. 


Jeſtſetzung neuer Lebensmitkelpreiſe 

Der Magiſtrat Königshütte hat nach Anhören despPreisfeſtſetzungs⸗ 
ausſchuſſes die Lebensmittelpreiſe beſtätigt. Demnach dürfen ver⸗ 
langt werden: für Roggenmehl 65 prozentiges 1 Kilo 48 Gro⸗ 
ſchen, Weizenmehl 60 prozentiges 1 Kilo 52 Groſchen, Brot ein 
Kilo aus 65 prozentigem Roggenmehl 1 Kilo 46 Groſchen, 
1 Semmel 78—80 Gramm 7 Groſchen, 1 Liter Vollmilch 30 Gro⸗ 
ſchen, 1 Liter Buttermilch 18 Groſchen, 1 Ei 6—10 Groſchen, 
1 Kilo Margarine 2.40—2.50 Zloty, 1 Kilo Butter 3.00—3.40 
Zloty, 1 Kilo Kuhkäſe 50-80 Groſchen. — Fleiſchwaren: 
Schweinefleiſch 1. Sorte 1 Kilo 2.10 Zloty im Laden, 1.70 Zloty 
in der Markthalle, Schweinefleiſch 2. Sorte 1 Kilo 1.90 Zloty 
(1.70), Rindfleiſch 1. Sorte 1 Kilo 1.90 (1.70) Zloty, Rindfleiſch 


Wohl wird er das wiſſen, aber amtlich muß er das nicht 
wiſſen, denn es kommt auf die Perſon an, bei welcher die 


Sitzung ſtattfindet. Damit wird das 


Vereinsleben unter die polizeiliche Kontrolle 
geſtellt. 
Es kommt natürlich alles auf die Inſtruktion, die die Po⸗ 
lizeibeamten erhalten werden an, aber wir haben in dieſer 
Hinſicht ſchon recht traurige Erfahrungen in manchen Ge⸗ 
meinden gemacht. 

Die geſetzlichen Vorſchriften über die öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen ſind derart kautſchukmäßig abgefaßt, daß ſie 
jeder Schikane Tür und Tor öffnen. Wohl braucht man 
zur Abhaltung der öffentlichen Verſammlung, in einem ge⸗ 
ſchloſſenen Raum keine polizeiliche Genehmigung, aber ſie 
muß bei der Staroſtei, bezw. der Polizeidirektion (in den 
Städten) angemeldet werden. 

Der Einberufer wird die Verſammlung eröff⸗ 
nen und der Polizeivertreter wird ſie auflöſen, 
denn die Behörde hat aus irgend welchem 
Grunde die Verſammlung verboten, ohne daß 
der Einberuſer davon Kenntnis hatte. 
Wenn die Leute zu einer Verſammlung kommen, ſo wollen 
ſie die Verhandlungen anhören und werden ſie auseinander 
getrieben, dann bemächtigt ſich ihret eine Aufregung. Das 
iſt eine bekannte Tatſache. Aber ſelbſt, wenn die Verſamm⸗ 
lung nicht verboten wrd. droht ihr immer die Auflöſung. 
Jede öffentliche Verſammlung wird durch die 
; Polizei bewacht. 
Der Polizeibeamte kann von dem Verſammlungsleiter die 
- Entfernung eines Zwiſchenrufers. i 
verlangen und das wird jedesmal zu unlisbjamen Auftritten 
führen. Das kann in der Regel 
zur Auflöſung der Verſammlung führen, 
weil die öffentliche „Ruhe und Ordnung“ dann gefährdet 
ſeien. So kann die Sache jederzeit gehandhabt werden. 
Noch ſchlimmer iſt es damit, daß das Verſammlungsrecht 
dem - 
Polizeiſunktionär das Recht einräumt, in die 4 

Verhandlungen jederzeit einzugreifen. 

Es gefällt beiſpielsweiſe dem Polizeibeamten die Ausfüh⸗ 
rung des Redners nicht, und er verlangt die 
Wortentziehung. 

Oder ſpricht der Redner, nach Anſicht des Polizeibeamten 
nicht nach dem „Programm“, das der Behörde bei der An⸗ 
meldung angezeigt wurde. Der Beamte zreift ein und löſt 
ganz einfach die Verſammlung auf. Alle Anweſenden haben 
ſich ſchleunigſt aus dem Saale zu entfernen. Es bieten ſich 
unzählige Möglichkeiten. eine Verſammlung aufzulöſen, 
wenn das der Polſzei gefällt. 

Der Verſammlungseinberufer, bezw. Verſamm⸗ 

lungsleiter wird nach dem neuen Verſamm⸗ 

lungsrecht mehr verſtehen müſſen, als der 

durchſchnittliche Juriſt. 
Er muß jeden Redner genau notieren, ſeinen Vor⸗ und Zu⸗ 
namen, Beruf und Adreſſe und dem Ueberwachenden das 
mitteilen. Er muß jederzeit eingreifen, muß die Zwiſchen⸗ 
rufer in der Hand behalten, muß die Redner zur Sache ver⸗ 
halten, wenn ſie ein wenig abſchweifen ujw. Man verlangt 
wirklich viel zu viel von einem Verſammlungsleiter, übers 
haupt in Arbeiterverſammlungen, wo doch Arbeiter dieſe 
Funktion ausüben. 
Die Verſammlungen unter freiem Himmel und die Uns 
jüge bedürfen einer Genehmigung, die aber ſehr leicht vers 
agt werden kann. Dieſe Beſtimmung iſt deshalb wichtig, 
weil in manchen Ortſchaften 
kein Verſammlungslokal aufgetrieben 

werden kann. Das wird natürlich eine Abhaltung einer 
Verſammlung in ſolchen Orten unmöglich machen. 

Das neue Geſetz iſt eine arge Einengung der 

Bürgerfreiheiten und Unterſtellung der Bür⸗ 

gerfreiheiten unter die polizeiliche Kontrolle. 
Natürlich wird die Sanacja ihre Verſammlungen jederzeit 
abhalten lönnen, aber die Oppoſition, beſonders die jezialis 
ſtiſche, muß mit argen Schikanen rechnen. 


2.00 (1.80) Zloty, Kalbfleiſch 2. Sorte 1 Kilo 1.80 (1.60) Zloiy, 
friſcher Speck 1 Kilo 1. Sorte 2.50 (2.50) Zloty, Speck 2. Sorte 
1 Kilo 2.30 (2.30) Zloty, Schmer 1 Sorte 1 Kilo 2.50 (2.50) Zl., 
Schmer 2. Sorte 1 Kilo 2.30 (2.30) Zloty. Wurſtwaren: 
Kralauerwurſt 100 prozentig 1 Kilo 3.80 (3.80) Zloty, Kralauer⸗ 
wurſt gemiſcht 1. Sorte 2.60 (2.40) Zloty, Krakauerwurſt 2. Sorte 
1 Kilo 2.40 (2.20) Zloty, Kncblauchwurſt 1. Sorte 2.50 (2.50) 
Zloty, Knoblauchwurſt 2. Sorte 1 Kilo 2.10 (2.10) Zloty, Preß⸗ 
wurſt 1. Sorte 2.40 (2.40) Zloty, Preßwurſt 2. Sorte 1 Kilo 
2.00 (2.00) Zloty, Leberwurſt 1. Sorte 1 Kilo 2.80— 3.00 Zkoty, 
Leberwurſt 2. Sorte 1 Kilo 2.20—2.40 (2.00 2.20) Zloty. Zus 
lagen dürfen nicht mehr betragen bei Schweinefleiſch 15, bei 
Rindfleiſch 20 und bei Kalbfleiſch 25 v. S. Die in Klammern 
angeführten Preiſe gelten für die Markthalle. Es wird darauf 
aufmerkſam gemacht, daß die jeweiligen Lebensmittelpreiſe in 
einer Aufſtellung zum Preiſe von 10 Groſchen im Rathaus, 
Zimmer 24 käuflich erworben werden können. m. 


Kattowig und Umgebung 


Kattowitzer Magiſtratsbeſchlüſſe. 
Keine weiteren Genehmigungen für Kioske. — Feſtſetzung der 
Kanalgebühren. 

Seit langer Zeit wird energiſch gegen die weitere Auf⸗ 
ſtellung von Kiosken und Verlaufsſtänden proteſtiert, durch 
welche das Straßenbild verſchandelt wird. Auch die Kaufleule 
und Gewerbetreibenden wurden mehrfach an maßgebender ? 
Stelle vorſtellig, um zu erwirken, daß durch Verweigerung weis 
terer Genehmigungen für Auſſtellung von Kiosken uſw. dem 


2. Sorte 1 Kilo 1.50 (1.30) Zloty, Kalbfleiſch 1. Sorte 1 Kilo ] unlauteren Wettbewerb Einhalt geboten wird. Dieſe Proteſte 


/ 


haben endlich doch den erwünſchten Erfolg gezeitigt. Nach 
einem Beſchluß des Kattowitzer Magiſtrats wird auf Grund 
eines beſonderen Antrages der Spezialkommiſſion in Zukunft 
eine Erlauönis zwecks Auſſtellung von Kiosken und ſonſtiger 
Verkaufsstände in den Straßen der Stadt, nicht mehr erteilt. 
Die Spezial⸗Kommiſſion begründete ihren Antrog damit, daß 
die Anzahl der Kioske uſw. in Kattowitz die zugelaſſene 
Höchſtgrenze bereits erreicht hat und die übermäßige Aufitel- 
lung von Verkaufsſtänden die Intereſſen der Kaufmannſchaft 
ſchädigt. Weiterhin wurde auch in dem Antrag unterſtrichen, 
daß das äußere Stadtbild durch die vielen Kioske ſehr beein⸗ 
trächtigt wird. Zweifellos wird die Kaufmannſchaft dieſen 
Beſchluß des Kattowitzer Magiſtrats mit großer Genugtuung 
entgegennehmen. a 

In einer längeren Diskuſſion wurde dann auf der Sitzung 
des Magiſtrats die Angelegenheit betreffend Feſtſetzung der 
Sätze für Erhebung der Kanalgebühren behandelt. Schließlich 
wurde beſchloſſen, im laufenden Jahre an den Vorſchriften des 
Statuts festzuhalten und die grundſätzliche Norm, von 20 Gro⸗ 
ſchen von 1 Zloty ſtaatliche Grund: und Gebäudeſteuer, bezw. 
1,33 Zloty pro 1 Meter Frontlänge, zu erheben. 

Stadtrat Dr. Przybyla gab dann einen Ueberblick über die 
Reſultate der Arbeitsloſenhilfe. Ein Tätigkeitsbericht Toll von 
der Spezialkommiſſion unverzüglich dem Wojewoden übermit⸗ 
telt werden. 

Die Pflaſterungsarbeiten auf dem letzten Abſchnitt der ul, 
Poniatowskiego, find unter beſtimmten Vorausſetzungen der 
Firma Leuſchner übertragen worden. 9. 


Der Fall Schrey. Die Gerichtsverhandlung gegen den ehe⸗ 
maligen Redakteur Schrey von der „Kattowitzer Zeitung“, 
findet am 23. Juni vor dem Kattowitzer Gericht ſtatt. Sch. 
verbleibt bis zur Gerichtsverhandlung in der Unterſuchungshaſt. 

Rauchwaren im Werte von 16000 Zloty geſtohlen. In der 
Nacht zum 14. d. Mts., wurde in die Tabakniederlaſſung des 
Jan Ludiga Laskowski, auf der ulica Wojewodzla in Kattowitz, 
ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Einbrecher beſchafften ſich auf 
irgendeine Weiſe Zutritt in die Kellerräume, bohrten dort in 
die Decke ein größeres Loch und gelangten auf dieſe Weiſe in 
das Innere der „Hurtownia“. Die Täter ſtahlen dort eine 
große Menge Zigaretten, Zigarren aller Art, ferner Zündhölzer, 
ſowie eine lederne Aktentaſche. Der Geſamtſchaden wird auf 
16 000 Zloty beziffert. Vor Ankauf der geſtohlenen Rauchwaren 
wird polizeilicherſeits gewarnt. Den Einbrechern gelang es, mit 
der reichen Diebesbeute unerkannt zu entkommen. Die Polizei 
hat in dieſer Angelegenheit weitere Ermittelungen eingeleitet, 
um der Schuldigen habhaft zu werden. 3. 

Schnapeliebhaber. Aus dem Kellerraum des Maximilian 
Altmann in Kattowitz, ſtahlen Spitzbuben mehrere Flaſchen 
Schnaps, im Werte von 200 Zloty. = 

Spitzbuben auf dem Bodenraum. Zur Nachtzeit drangen 
, ig Spitzbuben in den Bodenraum des Hauſes ulica 
Konckſego 3 in Kattowitz ein und ſtahlen dort, zum Schaden des 
Mieters Alexander Walden, Damen⸗ und Herrenunterwäſche, 
ſowie Bettbezüge. Die Wäſcheſtücke tragen das Monogram 
„A. W.“ und „M. W.“ f 2 

Ausſtellung von Duplilat⸗Arbeitsloſenlegitimationen. Das 
Arbeitsvermittelungsamt weiſt daraufhin, daß den Wünſchen 
der regiſtrierten Beſchäftigungsloſen auf Ausſtellung von 
Duplikat⸗Legitimationskarten nicht immer ſtattgegeben werden 
kann. In letzter Zeit werden derartige Anträge ſehr oft geſtellt 
mit der Begründung, daß der Antragſteller die Ausweiskaxte 
verloren habe. g \ 
Duplikats erſt entſprechende Erhebungen einleiten, die oft mit 
größeren Schwierigkeiten und Zeitaufwand verbu⸗-den find. Es 
ergeben ſich Unzuträglichkeiten aller Art, ſo auch für die in 
Frage kommenden Beſchäftigungsloſen. Daher empfiehlt es ſich, 
die in Beji befindlichen Original⸗Legitimationskarten ſorgfältig 
cufzubewahren, da ſie für den Erwerbsloſen bei Stellung von 
Anträgen, dann aber auch bei Auszahlung der Anterſtützung, 
ſowie bei der Anmeldung zur Kontrolle, unentbehrlich ſind. y. 

Die geplagten Ferrumwerke. Der Abſatzmangel geſtaltet 
die wirtſchaftliche Lage immer ſchwieriger. Einzelne Betriebe 
ſtehen ſtill. Von den einſt Tauſenden von Arbeitern, ſind nur 
noch 600 Mann in Arbeit, die aber auch nur zwei bis 
drei Schichten in der Woche beſchäftigt werden. Die meiſten von 
ihnen gehören dem „Onkelverband“ an. Die übrigen Arbeiler 
verdienen nicht einmal auf Brot. Die finanziellen Schwierig⸗ 
leiten ſind kataſtrophal. Die Warſchauer Anleihe von 3 Milz 
Ionen Zloty, verſchlucken die Generaldirektoren. Die Anleihe 
brachte gloich ein Uebel, in Geſtalt eines neuen Generaldirek⸗ 
tors mit. Ein zweiter kommt aus Warſchau noch nachgelatſchl. 
Beide werden dem Auſſichtsrat angehören. Viel geholfen wäre 
ſchon, wenn man die Hälfte der Generaldirektoren abbauen und 
die überflüſſigen Antreiber, von Meiſtern und Ingenieuren dem 
Produktionsprozeß zuführen möchte. Es könnte auch hier anders 
werden, wenn der Arbeiter nicht ſo dumm wäre. 0. 
Zalenze. (Auf gefundene Kindesleiche.) Auf den 
Feldern wurde eine 7 bis 8 Monate alte Kindesleiche aufge⸗ 
funden. Mittels Auto der Rettungsbereitſchaft, wurde das tote 
Kind nach der Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals überführt. y. 


Königshütte und Umgebung 


Vor der Stillegung der Waggonfabrik. 

Die einſt vollbeſchäftigte und über 700 Mann brot⸗ und 
verdienſtgebende Waggonfabrik, hat in den letzten Jahren mit 
fortgeſetzten Auftragsſchwierigkeiten zu kämpfen. Die von Zeit 
zu Zeit, gewährten Aufträge durch den Staat reichen nicht aus, 
um die Waggonfabrik ununterbrochen im Betrieb zu Halten, 
Wird ein Auftrag erteilt und dieſer aufgearbeitet, tritt, 
immer wieder das Geſpenſt der Einſtellung und Entlaſſung der 
noch beschäftigten Arbeiter hervor. Soweit iſt es auch jetzt ges 
diehen. Die von der Regierung im vorigen Jahre in Auftrag 
gegebenen 40 Viehwaggons ſind bereits ſoweit aufgearbeitet 
worden, daß nur noch einige Arbeiter an der Fertigſtellung bes 
ſchäftigt werden. Nachdem nun keine Ausſichten vorhanden 
ſind, daß der Waggonfabrik ein Auftrag erteilt wird, und auch 
in dieſer Angelegenheit die nach Warſchau entſandte Delega⸗ 
tion nichts ausrichten konnte, hat mit dem geſtrigen Tage die 
Verwaltung der ganzen Belegſchaft in Höhe von 120 Mann 
Kündigungen zugeſtellt. Wenn in allerletzter Stunde irgend⸗ 
welche Aufträge nicht vergeben werden, dann dürfte das Schick⸗ 
ſal der einſt jo leiſtungsfähigen Waggonfabrik der Königshütte 
beſiegelt ſein. Die Arbeitervertretung wird ſich noch in dieſen 
9 — an die Schleſiſche Wojewodſchaft in dieſer Angelegenheit 
wenden. 4 m. 


Die Gefahren der Straße. Am Sonntag ereigneten ſich 'n 
der Stadt zwei Verkehrsunfälle. An der ulica Hajducka und 
Cmentarna wurde der 10jährige Rudolf Freitag von der ul. 
Hafducka 23 von dem Perſonenauto Sl. 3463 angefahren. Der 


Das Amt muß vor Austellung eines ſolchen 


Das 10 jährige Jubiläumsfeſt 


Die offizielle und die nichtoffizielle Feier — Wenn zwei dasſelbe tun 


Im polniſchen Nationallager wird eifrig für das Ju⸗ 
biläumsfeſt der 10jährigen Uebernahme Oſtböberſchleſiens 
durch Polen gerüſtet. Offiziell finden die Feierlichkeiten erſt 
am Sonntag jtatt, obwehl die offizielle Uebernahme am 15. 
er 1922 erfolgte, denn an dieſem Tage hat das polniſche 

ilitär die oberſchleſiſche Grenze bei Schoppinitz über⸗ 
ſchritten. Die Feierlichkeiten werden natürlich zum Teil in 
initz und gen Teil in Kattowitz ſtaltfinden In 
ſchoppinitz wird bei dieſer Gelegenheit ein Denkmal ent⸗ 
hüllt und große politiſche Reden gehalten. Der Staatsprä⸗ 
ſident wird uns bei dieſer Gelegenheit mit einem Beſuch be⸗ 
ehren. Der Miniſterpräſident Pryſtor und der Vorſitzende 
des B. B.⸗Seimklubs, Slawek, haben ihre Ankunft auch an⸗ 
ekündigt. Die ganze Vexanſtaltung ſoll 55 ähnlich ab⸗ 
pielen wie vor zehn ee und ſelbſt dasſelbe Empfangs⸗ 
komitee iſt als die Feſtleitung eingeſetzt worden. Natürlich 
wird alles auf die Beine gebracht, vor allem die Aufitändis 
chen und die übrigen Militärvorbereitungsorganiſationen 
auch. Die Schulen werden auch mitmachen und die Patrio⸗ 
ten werden ſich die Gelegenheit nicht nehmen laſſen, die 

Uebernahme ſeierlichſt zu begehen. Hunderte von Fahnen 
werden zuſammen getragen und Muſikkapellen werden die 
Ei = durchziehen. 

n die Feierlichkeiten wird ſich aber ein Mißton ein⸗ 
miſchen, denn das polniſche Nationallager iſt in zwei Teile 
zerriſſen. Das was wir einleitend über die Feierlichkeiten 
geſagt haben, das werden die offiziellen Feierlichkeiten ſein, 
man möchte ſagen die amtlichen, aber parallel mit dieſen, 
werden noch die nichtoffiziellen Feierlichkeiten ſtattfinden. 
Im Mittelpunkt der Feierlichkeiten, vor zehn Jahren, ſtand 
der geweſene polniſche Abſtimmungskommmiſſar Korfanty, 
der das polniſche Plebiszit leitete. Korfenty wird am 
Sonntag in Schoppinitz fehlen, denn man hat ihn aus allen 
Liſten ſorgfältig ausgemerzt. Für die Ai Veran⸗ 
. iſt er nicht mehr da, iſt ganz e nfach geſtorben. 
Aber Korfanty iſt nicht geitorben, er lebt und wirkt und da 
er in der Politik ziemlich ſtarke Ellenbogen hat, ſo läßt er 
Ben einfach nicht zur Seite ſchieben. Hat man ihn aus 

hoppinitz und überhaupt von der offiziellen Feier ver⸗ 
drängt, ſo wird er nichtoffiziell feiern. Er wird 9 4 a 
tun, was die Offiziellen, wenn auch nicht in Schoppiniß. 
Chauffeur hielt ſofort und brachte mit ſeinem 
letzten in das Krankenhaus. An dem gleichen Nachmittag 
wurde die 12 Jahre alte Irmgard Koſchera von der ulica Kato⸗ 
wicka 54 auf der gleichnamigen Straße von dem Kraftwagen 
1398 überfahren. Auch hier leiſtete der Wagenbeſitzer Franz 
Jochoenski aus Schappinitz Die erſte Hilfe und brachte das Mäd⸗ 
chen in das ſtädtiſche Lazarett. Nach den bisherigen Feſtſtellun⸗ 
gen ſoll die Verletzte ihren Unfall ſelbſt verſchuldet haben. Zum 
Glück ſind beide Unfälle nicht ernſter Natur. m 
Schlägerei, Auf der Bauſtelle des deutſchen Minderheits⸗ 
ymnaſium kam es unter den Bauarbeitern zu einer großen 


Schlägerei, der erſt die erſchienene Polizei ein Ende machte. 


recher Diebſtahl. Als der Händler Ignatz Joſefski 
aus 2 wice mit ſeinem Geſpann an der ulica Piotra 
hen blieb, entw. 
einer Fuhre vorbeigefahren waren zwei Gebund Heu. Als 
der Händler ihnen nachlief, wurden ſie gegen ihn tätlich 
und nahmen ihm die Peitſche weg. Erſt mit Hilfe eines 
Motorrades gelang es einem Polizeibeamten die Diebe ein⸗ 
uholen und zu ermitteln. s ſind dies Stephan P., 
Johann K. und Anton K. ſämtlich aus Königshütte. m. 
Vertagte Reduzierungsverhandlungen. Infolge der ſchlechten 
Arbeitslage und dem geringen Auftragsbeſtand in der Brücken⸗ 
bauanſtalt der Werlſtättenverwaltung, hat die Verwaltung zum 
5. Male 400, der noch 600 Mann jtarlen Belegſchaft Kündigun⸗ 
gen zugeſtellt. Nachdem der Demobilmachungskommiſſar ſich am 
Freitag vergangener Woche an Ort und Stelle über die Lage 
des Werkes vergewiſſert hat, ſollte geſtern die Entſcheidung in 
dieſer Angelegenheit fallen. Da nun mit dieſer geplanten Ent⸗ 
laſſung auch die Reduzierung von 30 Angeſtellten verbunden 
war, hatte der Demobilmachungskommiſſar letztgenannte Ent⸗ 
laſſung von der Entſcheidung der Arbeiterentlaſſungen abhängig 
gemacht, und die weiteren Verhandlungen auf den heutigen Tag, 
13 Uhr, verſchoben. Auf die Entſcheidung des Demobilmachunga⸗ 
kommiſſars, der neben dieſer auch noch über eine größere Anzahl 
von Angeſtellten der Lüttenbetriebe ſein Urteil fällen ſoll, it 
man in Arbeiter- und Angeſtelltenkreiſen ſehr neugierig. m. 


Mitgliederverſammlung des Bergbauinduſtrie verbandes. 
Der Bergbauinduſtriearbeiterverband, Zahlſtelle Krol.⸗Huta, 
hielt am 12. d. Mts. feine fällige Monatsverſammlung ab, zu 
der als Referent Kam. Wrozyna erſchienen iſt. Nach Verleſen 
des Protokolls erhielt Kam. Wrozyna das Wort, welcher in 
einſtündigem Referat die gegenwärtige Lage, ſowie der Arbeiter⸗ 
bewegung klar und verſtändlich ſchilderte. In der Diskuſſion 
ſprachen mehrere Kameraden, die das klapftaliſtiſche Syſtem 
ſcharf kritiſierten und zur regen Mitarbeit und Agitation die 
Anweſenden aufforderten, auch öffentliche Gewerkſchaftsverſamm⸗ 
lungen zur Propaganda in den Maſſen im ſozialiſtiſchen Sinne zu 
beſuchen, denn nur durch regen Beſuch auch der Parteiverſamm⸗ 
lung können die Kameraden ihre Ziele verfolgen. Unter Ver⸗ 
e ee wurden Verbandsfragen, vom Gen, Smolla 
erledigt. J. 


Siemianowiß 


500 Bergarbeiter jollen entlaſſen werden. 

Die Gruben Richterſchächte und Ficinus der vereinigten 
Königs⸗ und Laurahütte beabſichtigen 500 Arbeiter zu entlaſſen. 
Die Verwaltung hat dem Betriebsrat drei Vorſchlagsliſten zus 
geſtellt. Zunächſt ſollen diejenigen Arbeiter entlaſſen werden, 
welche auswärts wohnen und noch einen Lebensunterhalt haben. 
Das ſind kleine Landwirte, Hausbeſiter und dergleichen. Als 
zweite Kategorie ſind die über 57 Jahre alten Arbeiter. Dieſe 
ſollen penſioniert werden. In der dritten Gruppe ſind diejenigen 
aufgeführt, wo in einer Familie zwei oder mehrere noch ar⸗ 
beiten. 

Dieſe Auſſtellung reicht jedoch nicht hin, um die Zahl 500 
voll zu machen und ſo wird der Reſt, aus der Belegſchaft 
herausgezogen werden. 

Von den geplanten 500 Entlaſſungen entfallen auf Richters 
ſchächte allein 350 Mann. Die übrigen 150 Entlaſſungen ſollen 
in Ficinusſchacht vorgenommen werden. Aus Anlaß der drohen⸗ 
den Entlaſſungen hat der Betriebsrat von Richterſchächte geſtern 


eine Belegſchaftsverſammlung einberufen, bei welcher es äußerſt 


ſtürmiſch zug ing. 


ten ihm mehrere Burſchen die auf 
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Wenn zwei dasſelbe tun, jo iſt das nicht immer dasielde. 
Wohl wird hier und dort gefeiert, geredet und geſungen, 
aber der Eeiſt der Veranſtaltung wird grundverſchieen ſein. 
in Schoppinitz wird eine andere Macht vordemonſtriert, als 
ih Kattowitz. Das iſt es, was die beiden Veranſtaltungen 
trennen wird. n 1 

Das Korfantylager organiſiert in Kattowitz eine ge⸗ 
ſonderte Jubiläumsfeier, die in der Kathedrale ihren 
feng nehmen und in den Reichshallen enden wird. Zwei 
Kanonikus werden Predigten halten und zwar Skowronski 
und Brandys. Der erſte wird in der Kirche reden un 
Brandys in der Reichshalle. Natürlich wird Korſanty in 
dre Reichshalle auch reden, wobei die, Polonia“ ihn demon' 
ſtrativ als den geweſenen Breſter Gefangenen tituliert. 
Hier werden auch maſſenhaft die Fahnen uſammengetragen 
und prominente Perſönlichkeiten dieſe Veranſtaltung mit 
ihrem Beſuch beehren. Der geweſene Miniſterpräſiden 
Witos, der bei der Uebernahme zugegen war, General Ha 
ler, der geweſene Miniſterpräſident Nonitowsti, Fürſt Czet⸗ 
wertynski, Marſchall Trompezynski u. a. werden die Feier 
beehren. Sie werden die Feier natürlich begrüßen. Schon 
daraus geht hervor, daß, wenn zwei dasſelbe tun, ſo iſt das 
nicht dasſelbe und das wird auch nicht dasſelbe ſein. 

Es iſt noch jemand dritter da, der keine Feier veran⸗ 
1 7 5 der ganz abſeits ſtehen wird und das or die große Ar⸗ 
itermafle. Dieſe große graue Maſſe dürfte die größten 
Opfer in der Plebiszitzeit gebracht haben, denn fie hat in 
dieſen Kämpfen geblutet. Heute iſt ſie aus dem offiziellen 
Leben ausgeſchaltet und ſie a fajt einen ausſichtsloſen 
Kampf um die nackte Exiſtenz. Sie ſieht nur, wie die großen 


Induſtriewerke, Gruben und Hütten, um die der erbitterte 


Kampf in der Plebiszitzeit geführt wurde, eg ar abs 
Bess Die Schornſteine rauchen nicht mehr und ſteigt aus 
nen kein Rauch in die Höhe, ſieht man keine Feuergarben 
aus den Hütten in die Höhe ſchießen, dann ſind das keine 
Induſtriebetriebe mehr, ſondern Ruinen. Inmitten dieſer 
Trümmerhaufen, des induſtriellen Rieſenfri fes, irrt die 
große Maſſe des Volkes hoffnungslos herum. Dieſe Malle 
wird an den Feierlichkeiten nicht mehr teilnehmen. Sie iſt 
hungrig und Id Neat und wartet auf ein anderes Feſt, 
das ihr Arbeit und Brot verſchafft. 


Von den Maſſen wurde den Betriebsräten Verrat an den 
Arbeitern vorgeworfen. Die Arbeiter ließen die Betriebsräte 
nicht zu Worte kommen. Sie lehnen jegliche Entlaſſungen 
kategoriſch ab. Sie wollen lieber noch mehr Feierſchichten ver 
fahren, als ihre Mitarbeiter auf die Straße zu ſetzen. Sehr 
lcblich. 

Eine Maſſe Arbeitsloser und auch radikaler Elemente haben 
ſich in die Belegſchaftsverſammlung eingeſchlichen, welche die 
Erregung ſo weit ſteigerten, daß der Verſammlungsleiter wur 
mehr Herrn der Situation war und die Verſammlung ging reſu 5 
tatlos auseinander. Eine Abordnung der Betriebsräte De 
ſich nach der Verſammlung zum Oberdirektor Schnapfa auf die 
Zentraldirettion in Kattewitz, um in der Entlaſſungsangelegen 
heit die notwendigen Abwehrmaßnahmen einzuleiten. er 
gleichen ſoll beim Demebälmachungskommiſſar gegen die En 


laſſungen proteſtiert werden. Nun muß an die Arbeiter die 


Frage geſtellt werden, ob fie weiter glauben, daß durch fol 
radikale Radauſzenen die Kriſe und deren Folgen abgewen 5 
werden kann. Jetzt verlangt jeder von den Betriebsräten, vo 
den Gewerkſchaften, daß ſie helfen müſſen. Ueber das wie, ha 
ſich noch kein Arbeiter den Kopf zerbrochen, am wenigſten die. 
welche die Organiſationen meiden und die Ercſchen für Ber 
bandsbeiträge lieber der Kirche eder in die Deſtille tragen. 
Gerade dieſe ſchreien am meiſten. Gerade der Unorganiſterie 
hat die Schlagkraft der Gewerlſchaften am meiſten geſchwächt. 
Jetzt iſt es bereits zu ſpät. Nur 100 prozentiger Zuſammenſchluß 
in den Klaſſenkampfgewerkſchaften iſt das Mittel, um gegen die 
Diktatur des Kapitalismus erfolgreich anzukämpfen. 


Die Vetriebsräte von Richterſchächte und Ficinus in Sachen 
der Entlaſſungen. Auf die Intervention der Betriebsräte ger 
nannter Gruben, in der Angelegenheit der geplanten Entlaſſun⸗ 
gen, verharrt die Oberdireltion auf ihrem Standpunkt. Dem nuch 
ſollen 100 Arbeiter vollſtändig zur Entlaſſung kommen und 250 


Mann ſollen turnusmäßig beurlaubt werden. In Ficinus ſollen 


118 Arbeiter beurlaubt werden. Da mit der Oberdirektion nicht 
weiter zu verhandeln iſt, wird von ſeiten des Betriebsrates der 
Demobilmachungskommiſſar angerufen werden. \ 

Ein Sohn mißhandelt feine Mutter. Auf der Fitznerſtraße 
Nr. 11, ſtellte ſich ein J. Janik auf ſeine Mutter und verletzte 
dieſe mit einem Stuhl am Kopfe. Die herbeigerufene Polizei 
a weitere Mißhandlungen dieſes liebevollen Sohnes ver⸗ 
hindern. 

Ein alter Gaunertrick. Am vergangenen Wochenmarkt ver⸗ 
ſuchte ein junger Mann, Geſchäftsleute dadurch zu begaune ra, 
indem er beim Zahlen 20⸗Zlotyſcheine vorlegte. Während des 
Aufzählens des Geldes ſtahl er geſchickt immer ein Fünfzlotyſtück, 
Nachdem ihm dies einige Male gelang, konnte er jedoch ertappt 
und der Polizei angezeigt werden. 

Diebſtahlschronik. In die Wohnung des Viktor Miko⸗ 
laſch, Kielinskiego 4, verübte ein gewiſſer Skora W. aus 
Sosnowitz am Montag vormittag einen Einbruch und ver⸗ 
luchte Kleidungsſtücke zu ſtehlen. Er wurde jedoch auf fri⸗ 
ſcher Tat ertappt. Am Sonntag nacht brachen unbekannte 
Einbrecher in das Eeſchäft der Gertrud Mascyk, auf der 
Myslowitzerſtraße 24 ein und entwendeten verſchiedene Wa⸗ 
ren im Werte von ca. 150 Zloty. — Einem Einwohner der 
Richterſtraße Nr. 25 iſt in der Sonntagsnacht ſein Fahrrad, 
Marke Rekord, Nr. 139 569, geſtohlen worden. — Stalldiebe 
ſtahlen dem Beſitzer Schauſcher am 12. d. Mts. 3 Hühner. n 
den Kiosk des J. Mſyk brachen Diebe ein, hatten jedoch wenig 
Glück, da ſie nur einige Flaſchen Bier mitnahmen. 

Wozu zahlen die Arbeiter die Krankenkaſſenbetträge ? Man 
ſollte meinen, daß der Arbeiter die hohen Krankenkaſſenbeiträge 
zahlt, um im Krantheitsfalle nicht nur ſelbſt Heilung zu finden, 
ſondern auch ſeine Familie durch den Verdienſtausfall des Er⸗ 
nährers einigermaßen vor dem Hunger geſchützt wird, durch 
Gewährung einer Krankenkaſſenunterſtützung Daß dem nicht ſo 
iſt, davon kann man ſich durch Ausſagen derjenigen überzeugen, 


welche das Unglück haben, krank zu werden. Mit den Heil⸗ 


mitteln wird in den Lazaretten äußerſt geſrart, denn dazu iſt 
lein Geld vorhanden. Die hehen Beiträge dienen hauptſächlich 
dagu, die Unterhaltungskeſten jür Aerzte und des Perſonals u 
beſtreiten. Der Reſt der dann übrig bleibt, reicht nur für 
billige Medizin, wie Rizinusöl. Bleibt ein Leichtkranker im 


us) 
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Lazarett, fo erhält feine Familie kaum 50 Prozent des Kran⸗ 
kengeldes, das iſt 2.25 Zloty pro Tag. Der größere Reit, gleich 
3.40 Zloty in der höchſten Beitragsklaſſe, wird für die Ver⸗ 
pflegung einbehalten. Auf dieſes Geld hat es die Lazarett: 
verwaltung abgeſehen. Trotzdem die Lebensmittel im Ver⸗ 
hältnis zum Vorjahre billiger ſind, iſt von einer Ermäßigung 
der Verpflegungsquote nichts zu ſehen. Es wird alſo Zei der 
Verpflegung der Kranken noch ein Geſchäft gemacht, Jgmit 
Aerzte, Verwaltung uſw. in ihrem ſchönen Einkommen nicht 
geſchädigt werden. Dafür auch zahlen die Arbeiter die Beiträge, 
damit eine Anzahl Drohnen ein angenehmes Leben führen 
können. 

Auf der berühmten Chauſſee Stemianomitz Alfredgrube, 
über deren Zuſtand ſchon wiederholt geſchrieben und welche 
immer noch nicht in Stand geſetzt wurde, iſt Anfang dieſer 
Woche wiederum ein Autounfall paſſiert. Der Autobus der Linie 


Siemiancwitz.—Kattowitz erlitt einen Achſenbruch. Zum Gi 


kommen die Fahrzeuge auf dieſer erbärmlichen Straße nur 
langſam vorwärts, und es iſt niemand bei dem Unfall zu Schaden 


gekommen. Wann ſoll denn nun dieſe Hauptſtraße in Ordnung 


gebracht werden? Im Vorjahre hieß es. Anfang nächſten Jahres. 
Bis jetzt merkt man noch nichts davon, 


Bittlow. (Von den Stiegen tödlich abge» 
türzt) Fahrläſſige Tötung ließ ſich angeblich der Suflan 
Wrobel aus Bittkow zu Schulden kommen, welcher eines 
Tages, nach Teilnahme an einer Beerdigung, mit einem ge⸗ 
willen Valentin Pilny in einer Gaſtwirtſchaft in Bittkow 
einkehrte. Dort verweilten die Freunde eine längere Zeit 
und nahmen alkoholiſche Getränke zu ſich. In angeheiterter 
Stimmung verließen ſie dann das Lokal, An der Stiege 
oll nun Wrobel dem Pilny, der e. einen Stoß ver⸗ 
ſetzt haben, ſo daß Pilny die hohe Stiege hinunterſtürzte. 
Er fiel ſo unglücklich, daß er Genickbruch erlitt und ſofort 
verſtarb. Der Wrobel, der nun für den Tod des Pilny ver⸗ 
antwortlich gemacht wurde, hatte ſich am geſtrigen Mittwoch 
vor dem Landgericht Kattowitz zu verantworten. Der gell 
lag ziemlich verzwickt, vor allem ſchien ein bedauerlicher Un⸗ 
glücksfall nicht ausgeſchloſſen. Nach Durchführung der Be⸗ 
weisaufnahme glaubte das Gericht oh eine Handhabe für 
eine Schuld und Verurteilung des Beklagten gefunden zu 
haben. Das Urteil für Wrobel lautete auf 2 Monate Ge⸗ 
fängnis bei Zubilligung einer Bewährungsfrtiſt für die Zeit⸗ 
dauer von drei Jahren. 9. 


myslowitz 


Kopfloſigkeit auf der Myslowitzgrube. 

Die Verwaltung der Myslowitzgrube hat zuerſt einen An⸗ 
trag beim Demobilmachungskommiſſar, auf Abbau von 250 Ar⸗ 
beiter geſtellt, wurde aber damit abgewieſen. Dann hat die 
Verwaltung mit dem Vetriebsrat über eine halbjährige Beur⸗ 
laubung von 400 Arbeiter verhandelt, was der Betriebsrat na⸗ 
türlich entſchieden zurückgewieſen hat. Die Grubenverwaltung 
ſetzte jedoch das durch, was ſie ſich in den Kopf geſteckt hat. 
Angeblich mußten die Maſchinen auf Guſtavſchacht repariert 
werden und der Guſtapſchacht wurde ſtillgelegt. Seit dieſer 
Zeit arbeitet die Belegſchaft nur 3 Tage in der Woche. Die 
allgemeine Lage ſollte ſich in der letzten Zeit noch weiter ver⸗ 
ſchlechtert haben und die Verwaltung iſt an den Demobilma⸗ 
chungskommiſſar mit einem Antrag auf Reduzierung von 950 
Arbeiter herangetreten. Ueber dieſen Antrag wurde bei dem 


Dennobilmachungslommiſſar noch gar nicht verhandelt, aber in⸗ 


zwiſchen hat mam ſich in der Verwaltung die Sache anders 
überlegt, zog den alten Antrag zurück und ſtellte einen neuen 
Antrag auf Abbau von 1000 Arbeitern. Ein ſolcher Antrag 
hat am Dienstag den Demobilmachungskommiſſar erreicht. 
Dieſe Taktik iſt inſofern unverſtändlich, weil die Abſicht be⸗ 
ſteht, die Myslowitzgrube ſchon in dem nächſten Monat ſtill zu⸗ 
legen. Vielleicht war dieſes Gerücht nur ein Schreckſchuß und 
zwar vor der Lohnauszahlung, um die Arbeiter einzuſchüchtern. 
Tatſächlich hat die Grubnverwaltung geftern die Lohngelder 
nicht beiſammen gehabt. Man hatte zwar etwas Geld in der 
Kaſſe gehabt und leiſtete Kontozahlungen. Am Nachmittag 
kam aus Bismarckhütte wieder etwas Geld an und die Aus⸗ 
zahlung ging vor ſich. Doch haben die Arbeiter nur 50 Pros 
zent ihres Lohnes ausgezahlt erhalten. Heute ſoll die zweite 
Lohnhälfte zur Auszahlung gelangen, aber man iſt noch nicht 
ſicher, ob das Geld ankommen wird. 5 


Verlage ausgeſtellt, die ſorgfälti 


Stadtverordneten verſammlungz. Am heubigen Donnerstag, 
nachmittags 5 Uhr, findet im Sitzungsſgal des Rathauſes in 
Myslowitz eine Stadtverordnetenverſammlung ſtatt. Die Ta⸗ 
gesordnung iſt mit 12 Punkten angegeben, darunter Subven⸗ 
tionserteilungen, Bewilligung von Krediten ſür die Durchfüh⸗ 
rung von Notſtandsarbeiten durch die Arbeitsloſen, eines Zu⸗ 
ſatzkredits für arme Erſtkommunionkinder, Statutenbewilligung, 
ferner die Budgeteinſchränkung, Festlegung der Grund⸗, Ge⸗ 
bäude⸗ und Bauplatzſteuer u. a. . 

Was der Myslowitzer Magiſtrat beſchloß. In der letzten 
Magiſtratsſitzung in Myslowitz Samen einige wichtige Punkte 
zur Beratung. em einigte ſich dahin, im Sinne der Vorlage 
die Grundſtück⸗ und Gebäudeſteuer nach nachſtehenden Sätzen 
feſtzulegen: Gebäudeſtouer von Wertobjekten bis zu 50 000 31. 
4 Prozent, von 50 0001000 000 Zloty 5 Prozent und über 
100 000 Zloty 7 Prozent. Die Bauplatzſteuer wurde auf 5 
Prozent feſtgeſetzt. Die Kommunalabgaben zur ſtaatlichen 
Grundſtücksſteuer betragen nach der Vorlage 100 Prozent ohne 
der Zuſchläge. Darauf beſchloß man, der Stadtverordnetenwer⸗ 
ſammlung, die letzthin vorgenommenen Reſtruktionen des Bud⸗ 
getpräliminars für das Rechnungsjahr 1932⸗33 vorzulegen, die 
in den einzelnen. Poſitionen insgeſamt 138 328,76 Zloty Kür⸗ 
zungen aufweiſt. Dadurch beträgt die Geſamtſumme des Bud⸗ 
gets. wie es jetzt noch zur Ausführung zur Perfügung ſteht 
1577 146.82 Zloty. Eine 50 proz. Kürzung der kommunalen 


An die Abonnenten des „Volkswille“ 


Wir machen alle Leſer darauf aufmerkſam, daß beim Bezahlen 
des Zeitungsabonnements von den Austrägern die Quittung 
zu verlangen iſt. Gültig find nur Driginalquittungen vom 
aufzuheben ſind, um bei 
eventuellen Unſtimmigkeiten als Ausweis vorgelegt werden kön⸗ 
nen. Ferner iſt darauf zu achten, ob die Quittung vom Aus⸗ 
träger oder Kolporteur unterſchrieben iſt. 

Die Verlagsleitung. 


Zuſchläge an die Beamten wurden nach einem Zuſatz im Sta⸗ 
tut betreffend die rechtlichen Verbindlichbeiten derſelben ange⸗ 
nommen. Dieſes iſt die 5. Kürzung der Beamtengehälter, die 
vorgenommen wird. Auch die Bezüge der kontraktlichen Funk⸗ 
tionäre wurden von 80 auf 50 Zloty herabgeſetzt, was der 
Reihenfolge nach die 6. Kürzung der Gehälter dieſer Kategorie 
non ſtädtiſchen Arbeitern iſt. Gleichzeitig wurde eine Gehalts⸗ 
kürzung der im Stundungsvethältnis gezahlten kontraktlichen 
Arbeitern in den ſtädtiſchen Betrieben erwogen und in Sachen 
der ſtädtiſchen Arbeiter eine diesbezügl. Vorlage dem Schieds⸗ 
amt in Kattowitz zugeſtellt. Im weiteren erfolgte eine Neu⸗ 
regelung der Djienſtvorſchriften für die Funktionäre in den 
Schulen der Stadt. In Verbindung mit der von der Moje- 
wogſchaſtsbehörde erhaltenen Subvention für den Weiterbau 
der neuen, modernen Volksſchule, wurde beſchloſſen, die not⸗ 
wendigen Arbeiten im Konkursverfahren ausführen zu laſſen. 
Darauf wurde die Schließung der 1. Schulkliſſe des hum. Gym⸗ 
naſtums beſprochen. Da ſich eine entſprechende Anzahl von 
Neuanmeldungen für das Eymnaſium erwies, einigte mem ſich 
dahin, die in Frage kommende Schulklaſſe weiter beſtehen zu 
Laſſen. Im Anſchluß daran wurden verſchiedene andere Verwal⸗ 
tungs⸗ und Steuerangelegenheiten behandelt. worauf die Sit⸗ 
zung geſchloſſen wurde. a —h. 
Streik auf der Uthemannhütte. Am geſtrigen Vormittag, 
früh 9 Uhr, ertönten die Alarmſignale der Uthemannhütte in 
Rosdzin⸗Schoppinitz. Die Belegschaft trat in den Proteſtſtreik 
gegen die geplante Entlaſſung von 880 Arbeitern des Unter 
nehmens. In einer ſofort einberufenen Belegſchaftsverſammlung 
wurde eine Delegation gewählt, die ſich zum Demobilmachungs⸗ 
kommiſſars nach Kattowitz begab, um bei dieſem einen jofortigen 
Beſcheid über die Entlaſſungsangelegenheit zu erwirken. Die 
Tore des Werkes wurden inzwiſchen geſchloſſen und keiner der 
Arbeiter durfte das Werk verlaſſen. Die Tore öffneten ſich nur 
einem ſtarlen Polizeiaufgebot, das alarmiert wurde, um die 
Ruhe aufrecht zu erhalten, was gar nicht notwendig war, da 
ſich die Arbeiter ruhig verhielten und abwarteten, was ihnen 
die Delegation bringen wird. Die Feuerwehrmannſchaften 
wurden zu den Notſtandsarbeiten an den Zinkſchmelzöfen heran⸗ 


geholt, da auch die Schürer ih dem Proteſtſtreik anſchloſſen. 
Gleichzeitig erſchienen in den Straßen von Rosdzin⸗Schoppinitz 
ſtarke fremde Polizeipatreuillen, da der plötzliche Ausbruch des 
Streiks auf der Uthemannhütte unter der Bevölkerung große 
Erregung hervorrief. Bis zur Zeit iſt die Lage noch ar 
klärt. > | 


schwienkochlowitz ı u. Amgebung 


Friedenshütte. (Verkehrsſtraße als Rennbahn.) 
Des öfteren iſt ſchon in allen Zeitungen darauf hingewieſen 
worden, daß Autos und Motor radler mit zu großer Gseſchwin⸗ 
digkeit durch die Ortſchaften fahren. Dies konnte man am 
Sonnabend in Friedenshütte beobachten. Wie leicht könnte da 
ein Unglück geſchahen, wenn ein in wildem Tempo fahrendes 
Motorrad an Straßenbahnhalteſtellen vorbeiſauſt, wo gerade 
Leute ein und ausitsigen. Es ſcheint aber, daß es kein Mit⸗ 
tel gibt, um die Rennfahrer zur Vernunft zu bringen. Hier 
müßte die Polizei rüchſichtslos gegen die wilden Fahrer cine 
ſchreiten. Dasſelbe gilt auch für die heimiſchen Radfahrer, 
welche des Abends olme Lampe, Rundfahrten auf den Verlehrs⸗ 
ſtraßen veranstalten. Denn wenn das Kind ſchon im Brunnen 
liegt, iſt es dann zu ſpät, ein Unglück zu verhüten —8. 

Godullahütte. (Feſtnahme zweier jugendlicher 
Kirchhofſchänder.) Der Kirchhofswächter in Godullahütte 
ſtellte zwei jugendliche Täter, welche mit größeren Blumen⸗ 
ſträuchen den Friedhof verlaſſen wollten. Beide gaben aa, die 
Blumen von Gräbern geſtohlen zu haben und die Abſicht hegten, 
die Blumen am Wochenmarkt zu verkaufen. Eine exemplariſche 
Strafe für die Friedhofſchänder wäre am Platze. x. 


Bleh und Umgebung 


Lendzin. (4000 Zloty Vrandſchaden.) Infolge Schornſtein⸗ 
defekts brach in dem Wohnhaus des Franz Urbanczyk in Lendzin 


Feuer aus. Durch das Feuer wurden das Wohnhaus, ſowie 
Wäſcheartikel, vernichtet. Der Brandſchaden wird auf 4060 


Zloty beziffert. An den Löſcharbeiten nahmen die Feuerwehr 
in Lendzin, ſowie die Grubenfeuerwehr der Kopalnia „Piaſt“ 
teil. x. 

* 


Aybnif und Amgebung 


Hinter Schloß und Riegel. Arretiert und in das Rybniker 
Gerichtsgefängnis eingeliefert wurde der Joſef Sz. aus Kruchenic, 
welcher mehrere Diebſtähle, zum Schaden beſtimmter Berjonen, 
im Kreiſe Rybnik verübte. Während der Hausreviſion wurden 
auch tatſächlich verſchiedene Wertſachen, darunter drei Uhren. 
vorgefunden und beſchlagnahmt. E 

Knurow. (19 jähriger junger Mann wird 
vermißt.) Der 19jährige Handlungslehrling Jan Gen⸗ 
darz von der ulica Wilſona 6 aus Knurow, entfernte ſich 
am 9. Juni aus der elterlichen Wohnung und kehrte ſeit 
dieſer Zeit nicht mehr zurück. Der Vermißte iſt 165 Zenti⸗ 
meter groß und blond. Derſelbe hat geſunde Zähne und 
trug zuletzt einen grauen Anzug. Perſonen, welche über 
den gegenwärtigen Aufenthalt des Vermißten irgendwelche 


Angaben machen können, werden erſucht, ſich unverzüglich bei 
der nächſten Polizeiſtelle zu melden. x. 

Lukow. (Hölzerne Scheune in lammen.) 

uf dem Anweſen des Ignatz Tubera b Feuer aus, 


urch welches das Wohnhausdach, die hölzerne Scheune 
ſowie ein Schuppen vernichtet wurden. Der Brandſchaden 
et. 6000 Zloty. Die Brandurſache ſteht zurzeit nicht 
feſt. A 


Tarnowitz und Umgebung 


Großfeuer im Kreiſe Tarnowitz. 

In der Nacht zum 13. d. Mts., brach in der Ortſchaft Zyglin 
Feuer aus, durch welches das Wohnhaus, die Scheune, ſowie 
nebenanliegende Baulichkeiten, zum Schaden des Wilhelm Por 
lak, vernichtet wurden. Perſonen ſind bei dem Brand zum 
Glück nicht verletzt worden. Die Brandurſache ſteht z. Zt. nicht 
feſt. Der Brandſchaden konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt wer⸗ 
den. — In einem anderen Falle brannte in der Ortſchaft Pniow 
die hölzerne Scheune des Waclaw Bloch ab. Der Schaden b 
trägt 600 Zloty. 9558 


a Von Manns Gobsch 
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„Bildet ihr euch ein“, ruft Brandt dieſen Vorſichtigen ent⸗ 
gegen, „daß Capponi ſeine Heere in Marſch ſetzt, wenn wir 
feierlich auf die Mobilmachung verzichten! Vierzig Millionen 
Europäer — das muß dem Römer klar ſein! — werden dafür 
ſorgen, daß der Angriffsluſtige binnen einer Woche matt geſetzt 
iſt! Nicht der ſtärlſte Staat kann ſich rühren, wenn er von der 
Mehrzahl der übrigen Mächte erbarmungslos boykottiert 
wird! Dieſen Boykott erzwingen wir! Heute nacht übergibt 
die „Union“ allen Regierungen ihr Ultimatum. Eine Res 
gierung, die es ablehnt, hat den Generalſtreit zu erwarten. Der 
Völkerbund hat ſchmählich verſagt, alſo bleibt nur die Selbſt⸗ 
hilfe. Unſre Fraktion hat deshalb morgen in der Kammer 
jede Politik zu bekämpfen, die eine kriegeriſche Aktion in Er⸗ 
wägung zieht oder vorbereitet. Wie wollt ihr ſonſt die Kata⸗ 
ſtrophe verhindern? Wollt ihr Lerrn Saint Brice euer Ber: 
trauen ausſprechen? Dann laßt euch lieber heute nacht noch bei 
euern Regimentern kriegsmäßig ausrüſten! Wann iſt nach 
eurer Anſicht der Augenblick da, die Zähne zu zeigen? Wenn 
mobil gemacht wird? Nun — dann kann es Verrat am 
Vaterland ſein! Vorher müßt ihr euern Mut beweiſen. Nicht 
erſt die Lawine in Bewegung kommen laſſen!“ Brandt dämpft 
plötzlich ſeine Stimme und lächelt ironiſch. „Uebrigens — die 
„Union“ it nicht von den Beſchlüſſen eurer Fraktion abhängig! 
Der Kampf gegen den Krieg iſt mein perſönliches Reſſort! Ich 
weiß, warum ich die „Union“ unabhängig von der ſozialiſtiſchen 
Fraktion organiſiert habe ...“ 

„Aber die Mitglieder der „Union“ haben uns zu ihren 


Abgeordneten gewählt“, ruft man ihm entgegen. 


„Jawohl, in der Erwartung, daß ihr eure Pflicht tut! Ich 
ſehe mit erſchreckender Deutlichkeit, wie wenig ihr den Herz⸗ 
ſchlag derer fühlt, die euch zu ihren Anwälten beſtellt haben.“ 

Brouegs Rieſentatze fährt, gleichſam den Schlußpunkt 
ſetzend, auf den Tiſch. „Brandt ift unſer Führer! Die „Union“ 
braucht die Fraltien überhaupt nicht!“ f ' 


Ein paar Zimmer weiter bearbeitet Saint Brice die Führer 
der neuen Negierungsparieien. „Stellen Sie kleinliche Zeden⸗ 
ken beiſeite“, ruft er aus, „fühlen Sie ſich in dieſer Stunde allen 
Patrioten verbunden, die in der Bruſt nur das eine Gefühl 
tragen: Vive la France ...!“ 

Der Kriegsminiſter tritt eilig ein. „Hier, meine Lerren, 
leſen Sie! Capponi hat eben im Rundfunk gesprochen!“ 

Saint Brice hat den goldnen Zwicker auf die Naſe geſetzt. 
Halblaut lieſt er vor: „Italienet! Es kann ſein, daß ich euch 
zum ſchwerſten Opfer aufrufen muß, das einem Volk auferlegt 
werden kann. Die nächſten Tage beſtimmen das Geſchick eures 
ruhmreichen Vaterlandes. Wir lieben den Frieden über alles 
aber er muß uns leben laſſen! Wer unſerm Lebenswillen 
Schranken aufzuzwingen verſucht, iſt unſer Todfeind! Erinnert 
euch meines großen Vorgängers und der Worte, die er einſt 
ſprach: „Wer es wagt, unſre Zukunft anzutaſten, wüßte noch 
nicht, zu welcher hochgradigen Erregung ich das ganze italieniſche 
Volk hinreißen würde! Greiſe, Kinder, Bauern, Arbeiter 
würden eine einzige Menſchenmaſſe bilden, eine einzige Feuer⸗ 
fugel, die gegen jeden und überall hin geſchleudert werden 
tönnte!“ — Dieſe kühnen Worte des Faſchiſtenbegründers er⸗ 
neuere ich heute. Ich grüße in dieſer Stunde jeden Italiener. 
Not find die ſcharfen Schwerter in den Scheiden. Wir ſind 
dankbar, wenn fie dort verbleiben können; wir reißen ſie aber 
ohne Furcht in die Höhe, wenn wir herausgefordert werden!“ 
Saint Brice wirft das Blatt auf den Tiſch. Mit erhobener 
Stimme ſagt er: „Der letzte Franzcie, der dieſe rückſichtsloſe 
Sprache für ſein Land ſprach, war Clemenceau. Seien wir dieſes 

ig 


Toten würd f 

General Audinet ſteht in der halbgeöffneten Tür. „Ich 
bitte um eine kurze Unterredung, Herr Baron, kommen Sie 
auch mit, Humette.“ 5 

} In einer Ecke des Korridors berichtet der Generalſtabschef 

ſeine peinliche Neuigkeit: „Eben erhalte ich Nachricht, daß in 
Paris eine neue Funkenſtation mit dem Rufzeichen BO auf⸗ 
getaucht iſt! Dieſe BO 1 Hat mit ſieben, bisher unbekannten 
europäiſchen Stationen lebhafte Verbindung aufgenommen! 
Können Sie kombinieren, meine Herren?“ Gereizt kommen die 
Worte über ſeine Lippen. SR 

„Die berüchtigte Organisation Brandt!“ entfährt es Humette. 

„Kein Zweifel! Die BO 1 hat eben wieder ein ellenlanges 


Telegramm gefunkt, natürlich chiffriert. Da die Burſchen eine l 


Chiffriermaſchine benutzen, die hunderttauſende von Schlüſſeln 
erlaubt, haben wir bisher noch kein Wort entziffern können.“ 

Saint Brice ſteht mit zuſammengekniffenen Lippen „Kein 
Zweifel, daß die „Union“ bei der Arbeit ft...“ 

Humette wettert les: „Wir können jetzt allerlei erleben! 
Was hab ich heute nachmittag im Miniſterrat prophezeit?“ 

Ein paar Reporter ſchleichen witternd durch den Korridor. 
Saint Brice zieht die beiden Generäle in ein Zimmer. „Haben 
die Regierungsſtationen die neue Station nicht angepeilt?“ 

Audinot zuckt die Achſel. In dem Läuſermeer Paris 
können Peilungen nur ungefähre Anhaltspunkte geben. Im 
Nu iſt die Station nicht aufzuſtöbern.“ 5 

Saint Brice geht mit nervöſen Schritten hin und her. 
„Natürlich wird die „Union“ uns jetzt ihre Front entgegenſetzen. 
In gewiſſer Hinſicht kommt mir dieſe Friedenspropaganda gar 
nicht unerwünſcht! Sie wird in Rom abkühlend wirken.“ 

Klopfen an der Tür. Broucg ſteht breit und wuchtig auf 

der Schwelle. 
„Suchen Sie mich, Herr Abgeordneter...“ Saint Brice 
empfängt den Arbeiterführer mit ausgeſuchter Artigkeit. „Nichts 
kann erfreulicher fein als eine ehrliche Aussprache zwiſchen Re⸗ 
gierung und „Anion“. Wir haben die gleichen Ziele, Herr 
Broucg...“ 

„Nur unſere Wege ſind grundverſchieden!“ fällt Broueg mit 
derber Sachlichkeit ein. „Ich lege Ihnen im Namen der neun 
Millionen Franzosen, die in der „Union“ vereinigt ſind, eine 
beſtimmte Forderung vor ..“ 

Abgeordneter?“ 


„Wollen Sie nicht Platz nehmen, Herr 
Saint Brice deutet auf einen Stuhl. 

„Danke. Ich habe nur drei Sätze zu ſagen. Wir lehnen jede 
Politik ab, die mit kriegeriſchen Abenteuern ſpielt. Wir erwoar⸗ 
ten bis heute zwei Uhr nachts die bündige Erklärung, daß die 
Regierung auf jede moraliſche oder materielle Unterſtützung der 
ſüdflawiſchen Machtpclitik verzichtet.“ 

Humette ſtreckt angriffsbereit den roten Schädel vor. Audi⸗ 
not kehrt dem Gewerkſchaftsführer kurz den Rücken. Saint 
Brice hat plötzlich wieder ſeine verächtlich heruntergeklappten 
Augenlieder. „Das iſt alles, was Sie mir zu ſagen haben?“ 
Am jedes Mißverſtändnis auszuſchließen, übergebe ich 
Ihnen die Forderung der „Anion“ ſchriftlich!“ Broueg verſenkt 
feine Schmiedefauſt in die Nocktaſche und holt ein Schriftſtück 


hervor. ' 
Cortſetzung folgt.) 


rein Jahre im Nene der Arheiterfuturheivegun 


Das 30 jährige Gründungsfeſt des A. G. B. „Einigkeit“ Alexanderſeld =, 


Bielig und Umgebung 

Wer ſtört den religiöſen Frieden in Bielitz? 

Unter dieſem Titel bringt die „Oſtſchleſiſche Poſt“ einen 
Bericht über das Begräbnis des vor kurzem verſtorbenen 
Sekretärs des Textilarbeiterverbandes, Gen. Andreas 
Suchy. Nachdem dieſer Bericht der Wahrheit gänzlich 
widerſpricht und nur vom Haß, den dieſes „katholiſche Blatt“ 

egen die Sozialiſten und Andersgläubige hegt, diktiert iſt, 
inden wir uns veranlaßt, dieſe Angelegenheit aufzuklären, 
um die Wahrheitsliebe dieſes Blattes ins richtige Licht zu 
ſtellen und damit zu beweiſen, wer eigentlich den religiöſen 
Frieden in Bielitz ſtört. 

Es iſt zwar richtig, daß das kath. Pfarramt die Be⸗ 
gräbnisfeierlichkeiten in der Kirche und am kath. Friedhof 
nicht verweigert hat, aber dennoch die Bedingung daran 
knüpfte, daß im Zuge weder rote Fahnen getragen, noch 
am Grabe Reden gehalten werden dürfen. Nachdem jedoch 
die Trauernden mit dieſen Bedingungen nicht einverſtanden 
waren, wandten ſie ſich, da ſie wußten, daß das evangeliſche 
Pfarramt in dieſer Hinſicht viel toleranter vorgeht, und da 
der Verſtorbene ſeinerzeit in der evangeliſchen Kirche ge⸗ 
traut wurde, an dieſes, es möge das Begräbnis richten und 
die Beſtattung am evangeliſchen Friedhofe erlauben. Es 
iſt nicht richtig, daß Herr Pfarrer Dr. Wagner die Abhal⸗ 
tung der kirchlichen Feierlichkeiten in der evangeliſchen Kirche 
ohne weiteres geſtattete, richtig iſt dagegen, daß Herr Pfar⸗ 
rer dies nur unter der Bedingung tun wollte, wenn das 
kath. Pfarramt die Zuſtimmung hierzu gebe. Dieſe Zu⸗ 
ſtimmung wurde von zwei Zeugen beim kath. Herr Pfarrer 
Kaſperlik mündlich eingeholt und erſt dann, als dieſe Zeu⸗ 
gen dem evangeliſchen Herrn Pfarer Dr. Wagner beſtätigten 
und ſchriftlich zu Protokoll gaben, daß das kath Pfarramt 
gegen die Beſtattung durch denſelben am evangeliſchen Fried⸗ 
ee nichts einzuwenden habe, hat ſich Herr Pfarrer Dr. 

agner entſchloſſen, dieſe Beſtattung nech evangeliſchem 
Ritus vorzunehmen. 

Der Nachruf, den der Herr Pfarrer Dr. Wagner dem 
Verſtorbenen in der Kirche hielt, war menſchlich, herzer⸗ 
ſchütternd und wahrhaftig chriſtlich, und wenn es wahr iſt, 
daß ein Sozialiſt ſich geäußert habe, daß ein Genoſſe nicht 
beſſer hätte ſprechen können, jo beweiſt dies nur, daß der 
Sozialismus der Lehre Chriſti gar nicht widerſpricht und 
Herr Pfarrer Dr. Wagner dieſe Lehre wahrhaftig ver⸗ 
kündet hat. \ 

\ Angeſichts obiger Tatſachen fragen auch wir: „Wer 
ſtört den religiöſen Frieden in unſerer Stadt?“ 


Blumentag der Kinderfreunde verſchoben. Der für den 
19. Juni 1932 angeſagte Blumentag des Vereins Kinder⸗ 
freunde wurde über Verfügung der Polizeiinſpektion auf 
unbeſtimmte Zeit verſchoben. Der neue Termin wird recht⸗ 
zeitig bekannt gegeben werden Der Vorſtand. 
Aus dem Gerichtsſaal. Wie wir bereits voriges Jahr 
berichtet hatten, wurden in Pogorſch bei Skotſchau die 
Brüder Pagiela verhaftet, weil ſie verdächtigt waren Falſch⸗ 
münzerei betrieben zu haben. Bei einer vorgenommenen 
Hausreviſion wurde bei ihnen ſchwer belaſtendes Material 
vorgefunden. Es wurden von den Falſchmünzern Zwei⸗ 
und Einzlotyſtücke, ſowie 50⸗Groſchenſtücke fabriziert und in 
den Verkehr gebracht. Am Montag, den 13. Juni fand beim 
Teſchener Kreisgericht, unter dem Vorſitz des Dr. Arzt, eine 
Verhandlung gegen die Falſchmünzer ſtatt, welche mit einer 
Verurteilung der Angeklagten endete. Es erhielt Karl 
iela 8 Monate Kerker ohne Bewährungsfriſt, Joſef und 
Johann Pagiela je 6 Monate Kerker mit Zjähriger Bes 
währungsfriſt, der Schwager Kozdon 6 Monate Kerker mit 
SHähr. Bewährungsfriſt und Theodor Pagiela 3 Monate 
Kerker mit 3jähr. Bewährungsfriſt. Der Verteidiger der 
Angeklagten, Dr. Glanz, hat gegen das Arteil Berufung 
eingelegt. N { 
Ein Fahrrad geſtohlen. In der Nacht auf den 14. Juni 
entwendeten unbekannte Täter aus dem Vorhaus des 
Hauseigentümers Paul Odzadly in Bonkowice ein Fahrrad, 
Marke „Dürrkopp“, welches mit der Nummer 742 189 ver⸗ 
ſehen war. Das Rad war Eigentum des Paul Sbanik. Der 
Schaden beträgt 200 Zloty. a 0 
Einbruchsdiebſtahl. Vom Montag auf den Dienstag, 
den 14. Juni, drangen unbekannte Täter in das Gaſthaus 
des Herrn Holekſa Joſef in Pogortz ein, die die ganzen 
Trafikvorräte aus einem Kaſten, etliche Liter Schnaps, 
Liköre, Wein, Schokolade, Wurſt, im Geſamtwerte von 
600 Zloty ſtahlen. Die Einbrecher konnten mit ihrer Beute 
ungehindert verſchwinden. 
Komitee zur Bekämpfung des Bettlerunweſens. Alle 
Mitglieder werden darauf aufmerkſam emacht, daß am 
Freitag, den 17. d. Mts., mit der Auszahlung der Anter⸗ 
ſtützungen begonnen wird. Es werden daher die Mit⸗ 
lieder dringend erſucht, von dieſem Zeitpunkt an ſelbſt 
Leine Almoſen e ſondern alle Bettler an das 
Büro des Komitees, Ringplatz 10, Tür 6, zu ſchicken. Es 
braucht niemand zu glauben, daß die Abweiſung eine Herz⸗ 
loſigkeit iſt. Im Gegenteil, jedes Mitglied des Komitees 
hat die Pflicht, die Bettler an das Büro zu weiſen, denn 
nur dadurch können wirklich Bedürftige unterſtützt, Un⸗ 
würdige und Schwindler jedoch ausgeſchieden werden. Jeder 
Bettler, der behauptet, am Komitee keine Anterſtützung be⸗ 
kommen zu haben, iſt unbedingt als Schwindler zu behan⸗ 
deln, denn von jedem Bettler, der ſich im Büro meldet, wird 
die Bedürftigkeit . und nur ſolche, die eine Anter⸗ 
ſtützung nicht notwendig haben oder einer ſolchen unwürdig 
find, werden abgewieſen. Es ergeht daher nochmals an 
die hieſige Bevölkerung der Aufruf, ſofort dem Komitee zur 
Bekämpfung des Bettelunweſens beizutreten, denn Bitt⸗ 
ſteller abzuweiſen ohne Mitglied des Komitees zu ſein, das 
wäre Herzloſigkeit. ; 
Kundmachung. Auf dem Gebiete der Stadt Biala 
wurde ein Glasperlenhalsband und ein goldenes Armband 
gefunden. Die Verluſtträgerin kann ſich dieſe Gegenitände 
bh Be Magiſtrat, Kanzlei Nr. 4, in den Amtsſtunden 
abholen. 
Kamitz. (Einbruch.) In der Nacht auf den 15. Juni 
ö ingen Diebe in den Stall des B. Schöngut (Reſtaurateur) 
ein und ſtahlen 36 Zloty, Dokumente, 1 Paar Schuhe, vier 
Paar Hemden und Anterhoſen ſowie zwei Meſſer, zum 
En den des Teofil Wojnarowicz. Der Schaden beträgt 
120 Zloty. Weiters entwendeten fie zwei Paar Schuhe im 
Werte von 46 Zloty zum Schaden des Franz Czarny. Es 
ſollen dies bekannte Täter ſein und wurden die Ermittelun⸗ 
gen eingeleitet. s 
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Mit dem Erſtarken der Arbeiterbewegung in unſerem 
Bielitzer Bezirke in den neunziger Jahren — 5 Jahr⸗ 
hunderts, regte ſich auch das Verlangen in den Arbeitern, 
nach geſelliger und künſtleriſcher Betätigung. Man wollte 
nicht nur tagsüber an den Webſtuhl, an die Drehbank ge⸗ 
kettet ſein, um nach vollbrachtem Arbeitstage zu Hauſe über 
ſein Los nachzugrübeln, ſondern es war das Verlangen wach 
geworden, um unter gleichgeſinnten Kampfgenoſſen einige 
Stunden der Muße zu widmen. Für den ſchweren Kampf 
um die Exiſtenz brauchte man Erheiterung, brauchte man 
Begeiſterung und dieſe ſuchte und fand man nun im Liede, 
im Geſange. Geſang erhebt das menſchliche Gemüt, Geſang 
ſpendet neue Lebenskraft. Und man ſchritt in dieſen erſten 
Organiſationen daran, auch die Geſangspflege zu organi⸗ 
ſieren und an beſtimmten Tagen Geſangſtunden einzufüh⸗ 
ren. Und das war gut ſo. Man hatte dadurch gezeigt, daß 
man nicht nur zum Arbeiten hier iſt, ſondern, daß auch der 
Arbeiter Verſtändnis für Kunſt und Bildung beſitzt. 

Eines der erſten Arbeitergeſangvereine im hieſigen 
Bezirke iſt der 5. V. „Frohſinn“. Früher beſtanden 
ſchon bei den Textil⸗ und Metallarbeitern Geſangſektionen, 
dieſelben wurden jedoch aufgelöſt und der A. G. V. „Froh⸗ 
finn“ im Jahre 1897 gegründet. “ 

Dem Beiſpiel der Arbeiter in der Stadt folgten nun 
die Landgemeinden. Man wollte doch nicht zurückſtehen, 
wenn die „Städter“ einen Geſangverein haben, warum 
ſollten wir auf den Gemeinden nicht auch einen eigenen 
Gejangverein gründen. Und jo gingen nun als erſte die 
Alexanderfelder daran und gründeten im Jahre 1902 den 
A. G. V. „Einigkeit“. 

Für Sonntag, den 12. Juni lud nun der Verein alle 
ſeine Freunde und Sympathiker ſowie alle Brudervereine 
u jeinem 30jährigen Gründungsfeſte ein, welches in 

athelts Wäldchen in Alexanderfeld ſtattgefunden hatte. 
Das Wetter war ſchön und ſo ſtrömten nun viele zu dieſem 
ſeltenen Feſte eines Landvereines. Der Beſuch war ein 
zufriedenſtellender, ein Beweis, daß das arbeitende Volk 
den Gelang liebt und Kunſtverſtändnis hat. 

Das Feſtprogramm wurde vom jubilierenden Vereine 
mit dem Männerchor „Frühlingsgruß“ von Uthmann, unter 
Leitung ſeines Chormeiſters Herrn Piwny ſen. eröffnet. 
Der Chor wurde gut zum Vortrag gebracht. Um gleich beim 
jubilierenden Verein zu bleiben ſeien noch ſeine weiteren 
Chorvorträge erwähnt. Der Verein ſang noch zum Abſchluß 
des Programms die Chöre „Gräm dich nicht du liebes 
Dirndl“ und „Hopſa Schwabenlieſel“. Dieſe Chöre konnten 
wirklich gut gefallen. Sie wurden exakt und mit Schwung 
vorgetragen. Der Beifall war daher ein verdienter. — Im 
Gauchor wurde der ſchon oft geſungene Chor „Fahnenlied“ 
im Männerchor vorgetragen. Im gemiſchten Chor wurde 
„Fahnenſchwur“ und „Bundeslied“ geſungen. Es wett⸗ 
eiferten nun die einzelnen Vereine aus den Landgemeinden. 
Sie bemühten ſich 110 alle, nur konnten ſie nicht immer 
zur vollen Geltung kommen. Man mußte leiver feſtſtellen, 
duß viele Sänger und Sängerinnen der einzelnen Vereine 
ihren Pflichten nicht nachgekommen ſind, indem ſie durch 
ihre Abweſenheit glänzten. Als erſter jang der A. G. V 
„Eintracht“⸗-Nikelsdorf im gemiſchten Chor „Du fernes 
Land“ und hierauf zwei Volkslieder „Uebers Bacherl“ und 
„Der Jäger“, unter der Leitung ſeines Chormeiſters Pint⸗ 
ſcher. Die Sänger ernteten reichlichen Beifall. Der A. G. 
V. „Freiheit“-Kamitz, ſang unter Leitung von H. Gottwald 
„Zum Tanz an grüner Linde“ und „Wie wanderts ſich ſo 
luſtig zur Schönen Sommerszeit“. Es waren wenig Sänger, 


Dicke Luft. 

Manche Leute behaupten, daß es uns nicht gut eht. 
Die häten am letzten Sonntag nach Bielitz kommen müſſen, 
da hätten ſie geſehen, wie rührend für uns geſorgt wird. 
Es müßte nur Krieg geben, dann könnten es alle merken. 
Das e iſt nämlich in den letzten Jahren moderni⸗ 
ſiert worden und für alle möglichen Leute iſt jetzt eine 
Portion Heldentob reſerveirt, die ſich in andern großen 
Zeiten auf Patriotismus oder Maisbrot beſchränken mußten. 

Der Gaskrieg iſt eine ſchöne Sache und mit ein paar 
Bomben kann man ganze Städte ausrotten. Mit allen 
Lebeweſen, die ſich gewöhnlich hinter der Front aufzuhalten 
pflegen. (Großmütter, Generäle, Wickelkinder). 

Aber nein, Sie müſſen keine Au haben. Es geisieht 
etwas für uns! Sie müſſen nur fleißig für alle Vereine 
ſpenden, die ſich den Schutz der Zivilbevölkerung vor dem 
Gaskrieg zur Aufgabe gemacht haben. Die edlen Pazi⸗ 
fiſten! Es ſind dieſelben, die meiſt für Bombenflugzeuge 
und Unterſeeboote ſchnorren. Ein komiſches ſſhen erg 
treffen. — Ich weiß nicht, wieviel Gasmasten ſie ſchon fertig 
haben, aber hoffentlich genießen die Mitglieder im Bedarfs⸗ 
fall beſondere Protektion. 

Am Sonntag gab es alſo Anſchauungsunterricht für 
Pazifiſten. Tragbahren, Rauchwolken, Verwundete und 
überhaupt alles fein! Freilich war das Tränengas, mit 
dem man uns erquickt hat, nur ein unvollkommener Erſatz 
für richtiges Giftgas. So ſchnell fährt die Feuerwehr nicht, 
wie daran einer verreckt. 

Wenn ſie vom Gaskrieg genug hatten, gab es andere 
herzerfreuliche Dinge zu ſehen. Haben ſie das ſchöne Spiel⸗ 
zeug bemerkt, mit dem die Kinder von vierzehn Jahren 
aufwärts durch die Straßen marſchiert ſind? Das war 
hübſch, jeder hatte ein Gewehr! Luftdruck oder Bolzen? 
Aber nein, garantiert echt, am Nachmittag haben nicht nur 
die Knaben ſondern auch die Mädchen damit geſchoſſen. Es 
iſt wirklich ſchade, daß man den lieben Kleinen nicht wenig⸗ 
ſtens einen Revolver für alle Tage ſchenkt, wenn ſie am 
Sonntag ſchon ein Gewehr haben. — ö 

Vor ein paar hundert Jahren hat ein franzöſiſcher 
König gewünſcht, daß jeder Bauer am Sonntag ſein Huhn 
im Topf haben ſoll. So weit ſind wir nicht, inzwiſchen iſt 
ja auch verſchiedenes geſchehen, aber hoffentlich hat bald 
jeder Säugling am Sonntag ſein Maſchinengewehr im Kin⸗ 
derwagen. Wir waren eigentlich eine feige Bande, in dem 
Alter, in dem wir beinahe in die Hoſen gemacht haben, 
wenn uns ein geladenes Gewehr vor die Augen kam, trägt 
heute jedes Kind das Gewehr ſchon auf dem Rücken. f 

Zwiſchendurch lief ein Hund mit einer Gasmaske. Ein 
kluges Tier! Dicke Luft! . N. 


aber man ſah, daß der Chormeiſter auch aus wenigen etwas 
herauszuholen beſtrebt iſt. Ihre ſchöne Vortragsweiſe iſt 
unbedingt anzuerkennen. Jugendliche aus Alexanderſeld 
ſangen „Im jet glüht der junge Tag“ und „Frühlings⸗ 
marſch“, zwei flotte Chöre welche ihnen gut gelangen. 2 

Parteiſekretär Genoſſe Lukas hielt nun die Feſtrede, in 
welcher er das Entſtehen des Vereines ſowie die Geſang⸗ 
vereinsbewegung unſeres Bezirkes ſchilderte. Mit Opfermut 
und Zuverſicht ſchritten die Gründer an ihre Arbeit, welche 
dank der Einigkeit und Solidarität unter der Arbeiterſchaft 
ſchöne Erfolge zeitigte. Die Gegner dieſer Bewegung. die 
uns den Tod vorausſagten ehe wir noch geboren wurden, 
haben ſich wieder gewaltig getäuſcht. Daraus können wir 
erſehen, daß die Arbeiterſchaft vieles zu leiſten imſtande iſt 
wenn nur der Wille und die Einigkeit vorhanden ſind. Die 
Gründer des jubilierenden Geſangvereins haben demſelben 
den Namen Einigkeit gegeben, damit dies den Mitgliedern 
des Vereins ſtets als Symbol vorſchweben ſoll. Das 
30jähr. Gründungsfeſt legt Zeugnis dafür ab, daß in dieſem 
Zeitraum viele Ereigniſſe uns überraſchten, aber auch viele 
Kämpfe uns nicht be oil blieben. Der Ausbruch des Welt⸗ 
krieges ſchlug der Arbeitergeſangsbewegung ſchwere Wun⸗ 
den. Wenn auch viele treue Sänger nicht mehr zurück⸗ 
kehrten, ſo bemühten ſich doch die Zurückgekehrten, den 
Verein nach dem Zuſammenbruch des Weltkrieges wieder 
aufleben zu laſſen, jo daß er heute ſein ſeltenes Feſt feiern 
kann. Mit Glückwünſchen für die weitere Zukunft ſchloß 
der Redner ſein mit Beifall aufgenommenes Referat. Gau⸗ 
obmann Gen. Boszezyk überbrachte hierauf dem jubilieren⸗ 
den Verein die Glückwünſche des Gaues. 

In der weiteren Ausführung des Programmes ſang der 
A. G. V. „Frohſinn“⸗Bielitz „Heimatſehnen“ und „Eine 
Bauernhochzeit“. Letzterer Chor war fürs Freie ein Miß⸗ 
griff. „Heimatſehnen“ konnte gut gefallen. A. G. V. 
„Gleichheit“⸗Altbielitz ſang ebenfalls unter der Leitun 
von H. Gottwald die Chöre „Jugendzeit bald ſern und weit“ 
und „Waldlied“. Der Verein erntete für die Aufführungen 
wohlverdienten Beifall. Der A. G. V. „Widerhall“⸗Lobnitz 
ſang „Roſel vom Schwarzwald“ und „Die Mühle“. Sie be⸗ 
mühten ſich ehrlich, erſter Chor war gut, letzterer fürs Freie 
nicht ſehr geeignet. Als letzte ſangen die Jugendlichen aus 
Kamitz „Ach du klarblauer Himmel“ im gemiſchten Chor, 
unter Leitung ihres Chormeiſters H. Wieſner. 

Das Programm war ſomit beendet und jetzt kam auch 
die tanzluſtige Jugend auf ihre Rechnung, indem ſie bei 
8 Klängen der Muſik das Tanzbein fleißig ſchwingen 
konnte. 

Zur Organifierung des Feſtes wäre zu bemerken, daß 
das Fehlen einer Vortragsfolge ſehr ſtörend empfunden 
wurde. Das ſollen ſich alle Vereine geſagt ſein laſſen, daß 
zu jedem Feſt eine Vortragsfolge gehört. Jeder ſoll ſich 
orientieren können, welcher Verein ſingt, was er zum Vor- 
ſchen fern und der Komponiſt des Liedes ſoll auch zu er? 
ehen fein. Dazu werden doch ſchließlich die Chöre dem 
jubilierenden Verein bekannt gegeben. Auch könnte man 
ſich darüber ſtreiten, ob der Tanzplatz der geeignereſte Platz 
iſt, wo die Sänger Aufſtellung zu den Chorvorträgen 
nehmen. Man müßte eigentlich einen geeigneten Platz 
dort ausſuchen, wo die Gäſte ſitzen. . 

Alles in allem nahm das Feſt einen ſchönen und ruhi⸗ 
gen Verlauf und dürfte wohl auch der Verein ſeine Finan⸗ 
zen ein klein wenig geſtärkt haben. Daher mit neuer Kraft 
ins vierte Jahrzehnt. R. B. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto. 
Donnerstag, den 16. Juni l. Is., 4 Uhr nachm., Handball⸗ 


training. 

Achtung Parteigenoſſen! Nachdem die für Dienstag, 
den 7. Juni beſtimmte Bezirksvorſtandsſitzung eingetretener 
Hinderniſſe halber nicht ſtattfinden konnte, findet dieſelbe 
am Donnerstag, den 16. Juni, um 6 Uhr abends, im Ars 
beiterheim ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Vorſtands⸗ 
mitglieder notwendig! 

Ober⸗Kurzwald. Am Samstag, den 18. Juni findet 
die fällige Monatsſitzung des politiſchen Wahlvereins 
„Vorwärts“ ſtatt. Der ſoz. Gemeinderatsklub ſowie die 
Subkaſſierer ſind hierzu ebenfalls eingeladen. Beginn um 
8 Uhr abends. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
erſucht. 5 Der Obmann. 

Verein jugendlicher Arbeiter Ober⸗Kurzwald. Ge 
nannter Verein veranſtaltet am Sonntag, den 26, Juni in 

H. Miklers Wäldchen (Lobnitzgrenze) ein Waldfeſt, zu 
welchem alle Genoſſen, Freunde und Gönner obigen 
Vereines herzlichſt eingeladen werden. Für Speiſen und 
Getränke ſowie Beluſtigungen iſt beſtens vorgeſorgt. Ein⸗ 
tritt 50 Groſchen für eine Perſon. Im Falle ungünitiger 
Witterung findet das Feſt den nächſtfolgenden ſchönen 
Sonntag ſtatt. 


Luſtiges von der 700- Jahr- eier Küſtrins 
der elten ehemaligen Ober: und Warthefeſte: beim traditicmel⸗ 
ſeinen Gegner 


len Fiſcherſtechen läßt ein „alter Raubritter“ 
ein unfpeiwilliges Bad nehmen. 


ür unfere Frauen 
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Erdenwanderer 


In glühender Mittagsſonne ſchleppte ein müder Wanderer 
ſich keuchend einen ſteilen Weg hinauf. Er ging langſam, ſchwer 
atmend, Schritt für Schritt, durch den weißen Staub der ſchat⸗ 
tenloſen Straße der Höhe zu. 

Da plötzlich kam von der Höhe herab ihm ein Weib ent⸗ 
gegen, hochaufgerichtet, mit rüſtigen, leichten, elaſtiſchen Schrit⸗ 
ten. Sie trug eine Blume im Haar, einen Strauß in den 
Händen, und ſie ſchritt auf ihn zu den Abhang herab mit 
federndem Gang, als könnte ſie fliegen, und ginge nur, weil es 
ſie freute 

Der Wanderer blieb ſtehen und ſchaute ſie an. 

Mit hocherhobenem Haupte, den Blick in die ſonnige Ferne 
gerichtet, ſchritt fie an ihm vorüber, ſeiner nicht achtend, al⸗ 
trennte ſie eine Welt. N f 

Er aber fühlte eine heiße Sehnſucht im Herzen. 

Lange noch blieb er ſtehen, und ſchaute ihr nach, wie ſie 
weiterſchritt, tiefer und tiefer, immer im gleichen elaſtiſchen 
Schritt, als könnte fie fliegen, und ginge nur, weil es fie freute. 
Er aber ſchaute und ſchaute, bis ſie im Tal ſich verlor. 

Als er ſich wieder der Höhe zuwandte, mühte er ſich, ſei⸗ 
nen Schritt zu beleben, aber es wollte nicht glücken, ſo viel er 
ſich auch mit aller Kraft mühte. 

„„Ja, abwärts“, ſagte er ſich und flieg weiter. 

Damm aber kam ein Weg, der führte ihn abwärts. Un⸗ 
auſhärlich Jah er in Gedanken das ſchreitende Weib vor ſich mit 
den leichten, wiegenden Schritten, und er verſuchte, es ihr jeht 
gleichzutun. Aber ſeine Knie ſederten nicht wie die ihren, und 
ſein Fuß fiel ſchwer auf den Boden herab, erdengebunden, und 
wollte nicht wieder emporſchnellen, wie es der ihre getan. 

Mit der Hand beſchattete er die Augen. Blendete ihn die 
Sonn? Doch nein, dort kam ſie ihm wiederum entgegen, vom 
Tale herauf zur Höhe. Wiederum ging ſie hochaufge richtet, mit 
den gleichen vaſchen, elaſtiſchen Schritten, als könnte ſie fliegen 
und ginge nur, weil es ſie freute. Unaufhaltſam ſtieg ſie ihm 
entgegen. 

Als fie an ihm vorbeiſchritt, wandte fie ein wenig den 
Kopf nach ihm hin und ſah ihn an mit lachenden Augen. Doch 
ohne Pauſe ſtieg fie. federnden Ganges weiter, höher und höher. 

Eine Welle von Duft aus dem Strauße ihrer Blumen blieb 
zurück, hüllte dee Wanderer ein wie Nebel und benahm ihm 
den Atem. 

Mühſam rang er nach Luft, taumelte, fiel — — und ers 
wachte. 5 
Lange lag er und ſann dem ſeltſamen Traume nach. Heiße 
Sehnſucht brannte noch immer in ſeinem Herzen. Dann aber 
ſprang er auf und reckte die Arme, willensgeſtrafft. 

And er verſchwor ſich, auszuziehen und zu wandern und 
die Frau zu ſuchen, die ſo durch die Welt ging: hochaufgerichtet, 
mit leichten, elaſtiſchen Schritten bergab wie bergan, federnd 
als könnte ſie fliegen, eine Blume in ihrem Haar, einen Strauß 
in den Händen. und in den Augen ein Lachen 2 

Ob er ſie fand? 935 Mr 


.. Verkäuferin namens Irma 9. 
Morgennebel. Blendlaterne. Der Streckenwärter ſchlurft 
über die Gleiſe. Alles in Ordnung? Sein Fuß ſtößt an einen 
weichen Gegenſtand. Verdammt noch einmal, das iſt doch ein 
Menih! Der Streckenwärter tut ſeine Pflicht. Signaliſiert. 
Das ſind zwei Menſchen, ein Mädchen und ein Mann. Elende 
Schweinerei, die ihm da paſſiert iſt — der Streckenwärter ver⸗ 
ſieht feinen vorgeſchriebenen Dienst; die Leichen werden ent⸗ 
fernt; das Polizeipräſidium bümmert ſich um ſie und ſchiebt fie 
ch, Klarer Fall. Intereſſiert uns nicht. Man mordet ſeit 
Menſchenboginn vorwiegend aus zwei Gullnden: aus finanziel⸗ 
len und biologiſchen. Weil man kein Geld hat oder keine 
Liebe. Es gibt zwar Verwicklungen und Komplikationen; Kri⸗ 
minalkommiſſare und Leichenſchauhäuſer find gleicherweiſe be⸗ 
müht, das gelegentliche Dunkel zu lichten — Irma H. hatte es 
der Nachwelt leicht gemacht. Sie nahm ihren Freund und legte 
ſich mit ihm auf die Schienen. Irma H. war Verkäuferin in 
einem Warenhaus. Entlaſſungsgefahr? „Keine Spur“, ver 
wahrt ſich der Herr Perſonalchef gegen den Mordverdacht. Was 
alſo ſonſt? 

Ein Schicksal iſt abgeſchloſſen. 
keine Senſation. Wer iſt denn das, eine Verkäuferin? 
ſind drei Zeilen Lokalnotiz unter der Ueberſchrift: „Tragiſcher 
Selbſtmord.. Man nimmt an, daß die Tat aus Liebeskum⸗ 


% 


Der weiße Piteehut 

wirft flott und kleidſam und iſt auch an heißen Tagen ange 

nehm zu tragen, Die Krawatte aus dem gleichen Material 
bildet eine hübſche Ergänzung dazu. 


6. 8. 


Mutterglück 


Von Hermann Ler. 


Elfriede ſtöhnte unter den wieder ſtark einſetzenden Schmer-] Wagen, wiegte ſie auf den Armen, damit die Sonne ein wenig 


zen auf. Da fühlte ſie das gütig Troſt zulächelnde Geſicht der 
Schweſter über ſich geneigt. | 

Der Profſeſſor, der ihre Rechte in feiner Linken warm 
umſchloſſen hielt, ſagte: „Elfriede heißen Sie? Ein ſchöner 
Name; es weht gar lieblich um ihn, wie fHilles Glück. Und wie 
wird das erſt zur höchſten Wonne werden, wenn Sie Ihr Kind 
an die Brust drücken können.“ 

Da lächelte Elfriede ihm zu, trotz aller Schmerzen. Sie 
vergaß, daß ſie nun ſchon zwei Nächte und einen Tag die ſchwer⸗ 
ſten Schmerzen erduldete, um ihrem erſten Kinde das Leben zu 


geben, daß nun das letzte, der operative Eingriff geſchehen 
mußte. Sie lächelte. „Ja, es wird mir ein großes Glück 
werden.“ 6 


Der Profeſſor nickte, winkte der Schweſter. Dieſe legte ihr 
die Narkoſehaube an. 
„Zählen Sie bitte!“ 


— 


Die Schwangere ſinnt 
Nun werden häufiger die Stunden, 
Da gern mit mir allein ich bleib, 
Wenn ſegnend ſich die Hände falten 
Und ſchützend über meinem Leib, 


Indes dem Sang des Bluts ich lauſche, 
Das frohe Kunde zu mir trägt, 

Ich hör das Rauſchen neuen Lebens, 
Das ſich in meinem Schoße regt. 


Ich fühl's, von Glück und Stolz beiceligt. 
Daß meines Weibtums Sommer reift, 
In dem es wächſt in dunkle Zukunft 
Und in Unendlichkeiten greift. 
, J. Hofbauer. 


Dieſe Aufforderung des Arztes hörte Elfriede noch; dann 
kam ein Schweben über ſie, hell wurde es um ſie, lichter als 
das friſche Weiß des Entbindungszimmers. klarer als das frohe 
Licht der luftigen, hohen Fenſter. 

„Eins, zwei, drei, vier, fünf.“ 

Die grüne Wieſe in ihres Vaters Garten lag vor ihr. 
Gänſeblümchen. Wieſenſchaumkraut, Salbei blühten zwiſchen 
dem ſatten Grün. Wie ſtolz Elfriede in ihrem neuen Kleid⸗ 
chen war, und den Puppenwagen, den neuen, elfenbeinfarbenen, 
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mer geſchah ...“ Wenn es ſich noch um einen Finanzmagnaten 
handelte, um einen Politiker von Rang und Ambition, um eine 
Filmdiva mit der höditen e des Kontinents.. 

Eine Verkäuferin namens Irma 5. Was fällt dieſem von 
allen guten Geiſtern verlaſſenen Zeitungsredakteur eigentlich 
ein? Will einem der Mann das Frühſtück verderben? Hat 
auf den Schienen gelegen, Beine vom Rumpfe getrennt? Und 


Sorgen darüber macht, wer die Olympiade finanziert, daß die 
Eiskunſtläuferin Sonja Henie zwanzig geworden iſt ... 2 
Eine Verkäuferin namens Inma 9.2 Machen Sie ſich ni ht 
lächerlich, Menſch, das haben drei Zeilen Lokalnotiz zu ſein. 
Um noch einmal auf die entzückende Meine Sonja zurlickzukom⸗ 
men, haben Sie den Bericht von ihrer Geburtstagsfeier gele⸗ 
ſen? Haben Sie das Bild geſehen: die lächelnde Künſtlerin und 
im Hintergrund in Zuckerguß die Eisfläche von Lake Placid? 
Man ſollte den verſtümmelten Körper Ihrer Verkäuferin pho⸗ 
tographieren, meinen Sie, und in die Zeitung bringen? Sind 
Sie verrückt geworden? Drei Zeilen, ſage ich Ihnen, ſind noch 


zuviel 

So und ähnlich ging man über den Tod der Irma H. zur 
Tagesordnung über. Eine Verkäuferin iſt ein ſehr ſchnell er⸗ 
ſetzbarer, ſozuſagen toter Gegenſtand. Wenn ein Warenhaus 
aber auch keine Trauergemeinde iſt, ſo liefen nach dem Doppel⸗ 
ſelbſtmord doch die verſchiedenſten unkontrollzerbaren Gerüchte 
von Abteilung zu Abteilung, vom Verkaufsſtand zur Waren⸗ 
ausgabe, vom Beſchwerdebülro zur Kaffe. Wer ſie ausgeſtreut 
hatte? Der in Frage kommende, in das Gerücht 
Herr Perſonalchef konnte nicht verhindern, daß ihm von Zeit 
zu Zeit Schweißtropfen auf der Stirn ſtanden. Eine Verkäu⸗ 
ferin namens Irma H. — wer konnte das ahnen? Soll einen 
Freund gehabt haben, der es nicht zu verwinden vermochte, 
daß Irma mit jenem gebieteriſchen Herrn, der über Sein und 
Nichtſein einer kleinen Verkäuferin zu bestimmen hatte, eine 
Nacht zuſammen geweſen war? Machen Sie keine romantiſchen 
Witze; jo etwas epiſtiert doch heute nicht mehr. 

Eine Verkäuferin namens Irma 9.... Einer hatte die 
drei Zeilen Lobalnotiz ausgeſchnitten und auf das Pult des 
Herrn Perſonalchefs gelegt. Den Liebeskummer hatte der ano⸗ 
nyme Ankläger dreimal rot unterſtrichen. Der Herr Perſonal⸗ 
chef zuckte einen Augenblick zuſammen und nahm an dieſem 
Tage rigoroſe Entlaſſungen vor. Hiernach fühlte er ſich ur⸗ 
laubs berechtigt und fuhr mit dem D⸗Zug nach dem Siiden, Als 
die Räder über die Cloiſe önirſchten, auf denen der Freund der 
Irma H. und fie ſelbſt den Tod gefunden hatten, wurde der 
Herr Erholungsreiſende leicht nervös. Ex ging ans Jenſter 
und jah hinaus. Ein Streckenwärter ſchlurfte vorbei. Blend⸗ 
laterne. Morgennebel. Altes, verfallenes, unausgeſchlaſſenes 
Geſicht. Der Mann ſah aus, als habe er ſchon vieles geſehen. 
Den Herrn Erholungsreiſenden ſtörte dies. Es erinnere ihn an 
eine Verkäuferin namens Irma H. Unwirſch ſchloß ex das 
Fenſter und nahm die Zeiung vor. Maria Gleit. 


Die Kultur der kleinen Dinge 
Wer jemals in einem Monteſſori⸗Kinderheim zu Gafte war, 
der weiß, mit welch freudiger Andacht die Kleinen und Klein⸗ 
ſten täglich den Tiſch deden, Sorgfältig legen fie eine weiße 
oder bunte Decke auf; in die Mitte wird eine Vaſe mit Blumen 
geſtellt und auf den einzelnen Diſchplätzen werden regelmäßig 


Teller, Taſſen und Beſtecke angeordnet. Prüfend laſſen die klei⸗ 


ſchobeſie durch das weiche Gras. Sie nahm, die Puppe aus dem 


wenn ſchon! Haben Sie geleſen, daß man ſich in Sportkreiſen 


verſtrickte 


ihr Puppenkind wärme. Da kam auch des Nachbars Lieſe ge⸗ 
rannt, und wer war das noch, der hinter ihr Km? 

„Sechs, ſieben, acht, neun, zehn, elf, zwölf. E 

Das war ja der Fried, der Bruder der Lieſe. Einen Strauß 
Nellen, Roien, Vergißmeinnicht hielt er in den Händen, übers 
reichte ihn ihr, wurde rot Dabei. So waren ſie nur jetzt? Ganz 
recht, im Stadtgarten, hinter der Roſeninſel ſchritten ſie, der 
Fried links neben ihr. Sein Abitur habe er heute beſtanden. 
Jetzt ging er in die Welt, zur Univerſität. Ob ihr das nicht 
leid tue, daß er fortginge, fragte er ſie. Sie lachte, wie ein 
zwölfjähriges Mädel nur lachen konnte. Fried ſeufzte darob. 
Da gab fie ihm die Hand. Sie ſahen ſich in die Fugen... * 

„Dreizehn, vierzehn, fünfzehn, ſechzehn, ſiebzehn, achtzehn. 

Was nur die vielen feſtlich⸗geſtimmten Leute bei ihren El⸗ 
tern wollten? And ſie ſelbſt im kniſternden Seidenkleid, und 
ihr Herz ſchlug ſo aufgeregt. Da kam Fried — wie groß und 
ſchlank er geworden war —, begrüßte fie flüchtig und um ſo 
feierlicher ihre Eltern. Man ging zu Tiſch. Sie ſaßen da, und 
ihre Augen blickten unaufhörlich zu Fried, und dieſer lächelte 
ſo glücklich. Endlich, endlich! Ihr Vater erhob ſich, um die 
Verlobung ſeiner Tochter Elfriede mit Herrn Dr. jur. Fried 
Halm belanntzugeben. 5 

„Neunzehn, zwanzig...“ 

Der Beamte mit der roten Mütze gab das Abfahrtsſignal, 
die Bremſe löſte ſich, langſom dampfe der Zug aus der Halle. 
Sie stand am Fenſter des Abteils zweiter Klaſſe, winkte den El⸗ 
tern auf dem leer gewordenen Bahnfteig zu. Es ſtieg ihr wie 
Weinen in die Augen, da fühlte ſie Frieds Arm um ihre Schul⸗ 
ter gelegt. „Meine liebe Frau!“ Und er küßte fie lange 

„Ein-und zwanzig...“ ; > 

Elfriedes bleicher Mund ſchwieg. Man hörte nur die ſtil⸗ 
len Weiſungen des Chirurgen an feinen Affiſtenten und die 
Schweſter. 

Elfriede lächelte. 
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Der Profeſſor nickte lächelnd. „Ich gratuliere, junge Mut⸗ 
ter Elfriede! Ein Stammhalter!“ 5 
Das Glück dieſes Augenblicks war zu groß. Elfriede ſchloz 
die Augen.. Wenn es nur kein Traum war. R 
Da kam Fyied, der Regierungsaſſeſſor, ihr Mann, herein, 
trug Nelken, Roſen in ſeiner Hand, wie damals. 
Ja, es war kein Traum: ſie war Mutter. 


nen Tiſchdeck⸗Künſtler noch einen letzten kritiſchen Blick über ihr 
Werk gleiten — hier riiden fie etwas zurecht, dort ſchieben fie 
den Löffel ein wenig vor, damit er in gerader Linie liegt. Erſt 
dann, wenn wirklich alles zu ihrer Zufriedenheit ausgefallen 
iſt, werden die Spiel⸗ und Arbeitsgefährten zum Eſſen gerufen. 
Tadellos ſauber gewaſchene Kindergeſichter, aus deren Mienen 
frohe Erwartung ſpricht, neigen ſich über die aufgetragenen 
Speiſen. Saubere Kinderhände hantieren ſorgſam mit Gabel 
und Löffel. Ueber der ganzen Kindergruppe, der ſchönen An⸗ 
ordnung der Dinge, liegt eine geruhſame, heitere Stimmung, 
die ſich unwillkürlich auch dem Gafte mitteilt. In ungekünſtel⸗ 
ter Weiſe, mit einfachſten Mitteln iſt hier von Kindern die 
Kultur des gedeckten Tiſches verwirklicht worden. 
Mit vollem Bewußtſein hat Maria Monteſſori ſchon das 
Kleinkind zu dieſer Aufgabe erzogen. Nicht bei allen, aber 
ſicherlich bei vielen dieler Kinder wird eine ſolche Erziehung 
nahwirten bis in die Jahre des Erwachſenſeins und wird ihre 
Früchte tragen im eigenen Haushalt. In einem ſolchen Kinde 
iſt ein Gefühl dafür geweckt worden, daß die Kultur des täg⸗ 
lichen Lebens bei den Meinen. Dingen beginnt, bei der Sauber⸗ 
keit des Fußbodens und der Möbel, des Tiſchtuchs und Ge⸗ 
ſchirrs, bei dem harmoniſchen Uebergang der Formen und Far⸗ 
ben, bei der Sorglichkeit, mit der Taſſen, Teller und Beſtecke 
angeordnet werden. Denn nicht der Luxus, ſondern die Aeſthetik, 
nicht der materielle Wert, ſondern der Stil iſt entſcheidend. 
Es iſt gewiß ſchwer, in einer Zeit größter materieller Not 
die Kultur der kleinen Dinge nicht zu vernachläſſigen. Aber 
der Sozialismus hat von Anſang an, als das Proletariat noch 
ungleich ſchlimmer daran war als heute, als der Arbeiter un⸗ 
frei, bedrückt und rechtlos, ausgebeutet und ohne Schutz war, 


Bon den Schleſiſchen Tagen 1932 
die Stadt und Land einander näherbringen und für die Schön⸗ 
heiten des Schleſierlandes werben ſollen: ſchleſiſche Trachten in 
dem farbenprächtigen und eindrucksvollen Trachtenzug in Bres⸗ 
lau, mit dem die Schleſiſchen Tage eröffnet wurden. 


das große Kulturproblem in fein Programm aufgenommen. 
Dem Arbeiter nicht nur politische Freiheit, ſondern auch ſeeli⸗ 
ſche und geiſtige Weiterbildung, das Vewußtſein zu geben, daß 
auch er ein Recht habe, an den Kulturgütern teilzunehmen, war 
ſchon vor einem halben Jahrhundert das große Ziel unſerer 
Vorkämpfer. Und immer wieder beginnt der Weg zu dicjem 
Ziel bei den kleinen Dingen, die uns täglich umgeben, die an 
uns formen und unſer Weſen mitbeſtimmen .. 

Da ſteht am Fenſter einer engen Wohnküche ein einfacher, 
viereckiger Tiſch, der mit weißem Wachstuch bedeckt iſt. Ein⸗ 
fache Speiſen in billigem Geſchirr leden zum Eſſen ein. Eine 
unendliche Schlichtheit. aber ebenſo viel innere Wahrhaftigkeit 
geht von dem gedeckten Tiſch aus, der ſo ganz ſeinen Zweck er⸗ 
füllt: er lädt die Bewohner ein, zu raſten und ſich zu ſtärlen. 
auszuruhen und neue Kraft zu ſammeln. Da ſteht ein dunkel⸗ 
gobeizter Tiſch in einer kleinen Wohnſtube, die der ganzen Fa⸗ 
milie als Aufenthalt dient. Eine leicht waſchbare, bunte Die 
liegt auf der Tiſchplatte, und in ſchlichtem weißem Geſchirr ſind 
einige Speiſen angerichtet. Freilich gibt es auch andere Tiſche. 
Sie ſind Abladeplätze für alles, was der Eintretende gerade in 
der Hand hält, und ſelbſtverſtändlich wird hier auch gegeſſen. 
Gehetzt kommt die Frau aus der Küche hereingeſtürmt — viel: 
leicht iſt ſie ſelbſt vor kurzem von der Arbeit nach Hauſe ge⸗ 
kommen —, und die Kinder haben es nie gelernt, die kleinen 
Dinge um ſie her zu beachten. In Eile werden Zeitungen. 
Wollknäuel, Spielzeug, Stopſſachen beiſeite geſchobee. Der Topf 
wird, wie er vom Herd kommt, auf einen Holzunterſatz geſtellt, 
und dann ſättigt man ſich. Mißmutig und haſtig wird gegeſſen 
in der ungaſtlichen Umgebung, Wer fertig iſt, der erhebt ſich 
erleichtert und ſucht das Weite. Zwar hat die Hausfrau noch 
omdere Schüſſeln und Teller in ihrem Küchenſchrank, aber wo⸗ 
zu ſie herausholen? Das kann man tun, wenn einmal Beſuch 
kommt. Für die eigene Familie aber find beſchädigte Geſchirre, 
Taſſen mit abgeſchlagenen Henkeln, geſprungene Teller gut ge⸗ 
nug. Man iſt ja auch viel zu müde im Alltag geworden. Das 
Leben it jo ſchwer und man hat nicht mehr die Kraft, von 
en heraus Freude und Glanz über die kleinen Dinge zu 
egen. 5 f 


läſſigten, unſcheinboren kleinen Dinge ſi) an den 
rächen wollten. Denn wie kammen die Kinder plötzlich darauf 
unappetitlich und unartig zu ejfen, und warum ſteht der Mann 
mit einer Gebärde des Ekels auf und geht ins Wirtshaus? 
Haben die kleinen Dinge ihr Eigenleben und ihre eigene 
Seele, wie es Kinder und Märchen erzählen? Vielleicht müſ⸗ 
ſan wir Erwachſenen immer wieder lernen von den Kindern, 
die in Ruhe und ſtiller Heiterkeit ihren einfachen Tiſch decken, 
müſſen das alte Märchen vom „Tiſchlein deck dich“ täglich von 
neuem verwirklichen, jo ſchwer es auch heute iſt. Vielleicht iſt 
dieſe Kultur der Beinen Dinge des Alltags die beſte innere Erz 
gänzung zu dem großen Kampfe des Sozialismus, um menſchen⸗ 
würdige Wohnung und ausreichende Löhne, um Freizeit und 
Wochenende, um politiſchen und kulturellen Auſſtieg. 


Rundfunk 


} Kattowitz — Welle 408,7 

Freitag. 12,45: Schallplatten. 17: Leichte Muſik. 18: Vor: 
trag. 20: Sinfoniekonzert. 22: Tanzmuſik. 23: Funk⸗ 
briefkaſten franzöſiſch. N 

Warſchaun — Welle 1411,8 


Freitag. 


i 12,45 und 15,10: Schallplatten. 15,30: Verſchie⸗ 
denes. 17: Leichte Muſik. 18: Vortrag. 18,20: Tanz⸗ 
muſik. 19,15: Verſchiedenes. 20: Sinfoniekonzert. 21,50: 


Funkzeitung. 22: Tanzmuſik und Sportfunk. 


Breslau Welle 325. 
Freitag, den 17. Juni. 6,20: Konzert. 10,10: Schulfunk. 
11,30: Konzert. 15,30: Stunde der Frau. 16: Vortrag. 
16,30: Hausmuſik. 17: Schallplatten. 17,30: Preisbe⸗ 

richt. — Das Buch des Tages. 17,50: Das wird Sie 
intereſſieren! 18,10: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 
18,30: Erinnerungen an meinen Vater. 19: Wetter. — 
Konzert. 20: „Semiramis“. 22,15: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport. 22,40: Neue Wege im Kanu⸗Wanderſport. 23: 


Hleiwitz Welle 252. 


Tanzmuſik. 


NEUAUSGABE 


Soeben erschien die neue Fassung des 
Stempelgesetzes, bearbeitet von 
Steuersyndikus M. Steinhof, 
enthaltend den Gesetzestext, einen alpha- 
betischen Tarif und ein alphabetisches 
Register. Vom 18. Mai ab müssen Sie 
nach den neuen Bestimmungen ver- 
stempeln. Sichern Sie sich also recht- 
zeitig den Text des gültigen Gesetzes 
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Zu haben bei der 


und in den Filialen der 


Pszczyna, ulica Piastowska Nr. 1, Telefon 
Rybnik, ulica Sobieskiego Nr. 5. 


Kröl. Huta, ulica Stawowa Nr. 10, 


Aber manchmal iſt es ſeliſam — es iſt, als ob die vernach⸗ 
Menſchen 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCY3NA 


„Kattowitzer Zeitung“ in 
Siemianowice, ullea Hutnicza Nr. 2, Telefon Nr. 301 
Mysiowice, ulica Psz<zyhska Nr. 9, Telefon nz 
1. 
Telefon Nr. 1116 
Telefon Nr. 483 


Zum Weltmeiſterſchaftskampf Schmeling-Shartey 


Weltmeiſter Schmeling während einer Pauſe ſeines Trainings, 


dem Titelträger, dem Deutſchen Max Schmeling und dem Herausforderer, dem Amerikaner Jack Sharkey, der am 21. 


das er in dieſen Tagen abſchließt. — Oben rechts: Der Leraus⸗ 
forderer Jack Sharkey. — Das ſportliche Hauptereignis der nädjiten Tage iſt der Titelkampf um die Weltmeiſterſchaft zwiſchen 


Juni 


in New Pork ſtattfindet. 
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Beriammiungsialender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Welnowiec. Unſere Mitgliederverſammlung findet am 
Sonntag, den 19. Juni, nachmittags 3 Uhr, im Saale des 
Zentralhotels ſtatt. Pünktliches und vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen Pflicht. Als Referent erſcheint der Genoſſe Kowoll. 

Stemianowitz. (Mitgliederverſammlung. Am 
Donnerstag, den 16. Juni, nachmittags 5 Uhr, im Lokal Kozdon. 
Referent: Genoſſe Matzke. 

Michalkowitz. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
und Arbeiterwohlfahrt findet am Freitag, den 17. Juni, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Referent Genoſſe 
Kowoll. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten für den Monat Juni. 
Am Sonntag, den 19. Juni: Fahrt nach Dramathal (Deutſch⸗ 
Oberſchleſten). Abfahrt 5 Uhr früh. 
Am Mittwoch, den 29. Juni, Peter und Paul: Fahrt nach 
Biſia. Abfahrt 6 Uhr früh. a i 


Stiemianowitz. (D. M. B.) Am Sonnabend. den 18. Juni, 
nachm. 5 Uhr, findet im Lokal Kozdon eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung des D. M. V. ſtatt. Referent: Koll. Buchwald. 
Um reſtloſes Erſcheinen wird gebeten. 

Kattowitz. (T. V. „Die Naturfreunde") Sonnabend, 
den 18. und Sonntag, den 19. Juni, auf zur Sonnenwendfeier 
der deutſchoberſchleſiſchen Gruppen nach Niesdrowitz. Treffpunkt, 
Sonnabend nachmittags 3,15 Uhr Bahnhof 3. Klaſſe. Fahr⸗ 
preis 6 Zloty. Führer: Glemma. Weitere Anweiſungen erteilt 
der Führer am Treffpunkt ſelbſt. — Sonntag, den 19. Juni, 
findet für alle diejenigen Mitglieder und Gäſte die nicht in der 
Lage ſind ſich die oben angeführte Tour zu erlauben eine Tour 
nach den Dzieckowitzer Wäldern ſtatt. Treffpunkt früh 6 Uhr, 
Blücherplaz. Nückfahrt erfolgt von Myslowice. Fahrpreis 
0.40 Zloty. Führer: Seidel. 


Wichtige kulturgeschichtliche 
Neuerscheinung! 


Mit einem Nachwort von 
s FRANZ BLEI 
‚Mit 100 Bildern in Tiefdruck 
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Das Werk spiegelt das Leben 
und die Liebe, die Sitten und 
Stellung der Frau bei den 
Kulturvölkern in seinen 
überaus mannigfachen Er- 
scheinungen wieder. ie 


Kattowitzer 
Buchdrudterei und 
Verlags-Spölkakc. 


| 


Richard Kühn 
Die Frau 
bei den Kullurvölkern 


FÜR ANZEIGE, WERBUNG = 
UND WARENANBIETUNG 


Bismarckhütte. (Ortsausſchuß.) Am Donnerstag, den 
16. Juni, nachmittags 6 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro, 
Bismarckhütte die fällige Sitzung des Ortsausſchuſſes für Bis⸗ 
marckhütte und Schwientochlowitz, ſtatt. 

Bismarckhütte. (Fuß ballſport.) Die nächſte Zuſam⸗ 
menkunft der gemeldeten Fußballſpieler findet am Donnerstag, 
abends 6 Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Dortſelbſt werden noch 
Intereſſenten gern aufgenommen. 

Siemianowitz. (Malerverband.) Am Sonnabend, um 
6 Uhr abends, im Lokal des Herrn Kozdon Verſammlung. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen notwendig. 4 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Sonntag, den 19. 
d. Mts., um 4 Uhr früh, Ausfahrt per Rollwagen nach Biſia. 
Sammeln am Platz Wolnosci. Meldungen bis Freitag, abends 
8 Uhr beim Kaſſierer. Für die, am Nachtmarſch Teilnehmenden, 
Sammeln und Abmarſch, Sonnabend, um 23 Uhr, am Platz 
Wol nosci. 

Knurow. D. S. A. P. und P. P. S. veranſtalten am Sonn? 
abend, den 18. Juni, nachmittags 3% Uhr, eine Arbeitslose ne 
verſammlung. Lokal wird durch Plakate bekanntgegeben. Ne“ 
ferenten: Gen. Kowoll und Santa, 

Preiswitz. D. S. A. P. und P. P. S. veranſtalten am 
Sonnabend, den 18. Juni, abends 7 Uhr, eine gemeinſame 
Mitgliederverſammlung hei Wittek. Referenten 
find Gen. Kowoll und Janta. 

Radzionkau⸗Rojca. Oeffentliche Verſammlung 
der D. S. A. P. und P. P. S. am 17. Juni, nachmittags 5 Uhr. 
Lokal an den Plakaten. Referenten: Gen. Matzke und Janta. 


Schriftleitung: Johann Kowollz für den geſamten Inhalt 
und Inſerate verantwortlich: Karl Pielorz, Murcki. 
Verlag und Druck: VITA“, naktad drukarski, Sp. 2 
.ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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